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4 Oktober 2023

FREUNDESKREIS ÄGYPTOLOGIE

VORWORT
Der Freundeskreis Ägyptologie an der Johannes
Gutenberg-Universität Mainz e. V. hat sich die Förde-
rung des Arbeitsbereiches Ägyptologie als oberstes Ziel
gesetzt. Innerhalb der Förderaktivitäten nimmt die
Unterstützung der „Sammlung Jungnickel“ eine
herausragende Stellung ein. Dank großzügiger Unter-
stützung durch zweckgebundene Spenden seines
Mitgliedes Ulrike Jungnickel, M. A. ist die Repliken-
sammlung zu einer festen Größe innerhalb der
universitären Sammlungen der JGU herangewachsen.
Das Vorstandsteam des Freundeskreises verfolgt mit
großer Freude die Entwicklung der Sammlung, die aus
der universitären Lehre des Arbeitsbereiches nicht mehr
wegzudenken ist. Ihre Objekte werden intensiv zum
Erwerb wichtiger Kernkompetenzen herangezogen, die
in der Ägyptologie unerlässlich sind.
Mit der vorliegenden kleinen Publikation verfügt die
Sammlung nun über ihren ersten Überblickskatalog.
Dem Bachelor-Student Dimitri Duran Navarro, der ihn
unter der Leitung der Sammlungsbetreuerin, Dr.
Monika Zöller-Engelhardt, AR, erarbeitete, ist hierfür
gleichermaßen zu gratulieren und zu danken. Der Dank
gilt zudem Ulrike Jungnickel, M. A., die das starke
Fundament zur Sammlung gelegt hat, seiner bereits
genannten Betreuerin, Dr. M. Zöller-Engelhardt und
den Mitgliedern und Fördererinnen und Förderern des
Freundeskreises.

Letztgenannten ist es auch zu verdanken,
dass die Objekte der Studiensammlung in
neuen Vitrinen bewundert werden können.

Dr. Carola Vogel, 1. Vorsitzende
Freundeskreis Ägyptologie an der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz e. V.
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SAMMLUNGSBETREUERIN

VORWORT
Objekte in den Räumen des Arbeitsbereichs Ägyp-
tologie an der JGU Mainz. Die Sammlung umfasst
derzeit über 50 zertifizierte, teils großformatige
Gipsabgüsse, die nach dem Vorbild altägyptischer
Originale gefertigt und bemalt sind, größtenteils in
der Gipsformerei der Staatlichen Museen zu Berlin.
Die vorhandenen Reliefs, Statuetten, Gefäße,
Amulette und Kleinplastiken decken einen Zeitraum
von ca. 2.500–200 v. Chr. ab. Hauptzweck der
Sammlung ist, Studierende im wissenschaftlichen
Umgang mit Objekten & hieroglyphischen Texten
vertraut zu machen, so entstand auch der vorlie-
gende Katalog während eines Praktikums, das der
Bachelor-Student Dimitri Duran Navarro in der
Abgusssammlung der Ägyptologie im September
2023 unter Leitung der Sammlungsbetreuerin absol-
vierte.
Neu erstellte Texte und Fotos, aber auch eine
Auswahl und Zusammenstellung bereits vorhan-
dener Beschreibungen bilden diesen ersten Über-
sichtskatalog der Mainzer ägyptologischen Studien-
sammlung, der Interessierte durch die Gipsabgüsse
in die vielfältige Welt des Alten Ägypten einführen
soll.

Dr. Monika Zöller-Engelhardt
Ägyptologie | IAW | JGU Mainz

Die ägyptologische Studiensammlung
Jungnickel ist nach Ulrike Jungnickel, M. A.
benannt, die durch zweckgebundene
Spenden über den Freundeskreis Ägypto-
logie an der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz e. V. dazu beiträgt, die
Sammlung beständig erweitern zu können.
Auch der Freundeskreis Ägyptologie
ermöglicht durch die Unterstützung seiner
Fördererinnen und Förderer den Erhalt
und die adäquate Präsentation der 
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REIHENFOLGE

Die Objekte werden in chronologischer Rei-
henfolge der zugehörigen Originale vorge-
stellt. Die Inventarnummern der ägyptolo-
gischen Studiensammlung sind mit ÄG und
der jeweiligen Nummerierung angegeben.
Weitere Informationen unter: 

BILDRECHTE FOTOMATERIAL

Alle Bildrechte der in diesem Katalog verwendeten Fotos liegen beim Arbeitsbereich
Ägyptologie des Instituts für Altertumswissenschaften der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz. Sie entstanden in den letzten Jahren im Auftrag des Arbeitsbereichs Ägyptologie unter
anderem durch den Fotografen der JGU Thomas Hartmann, sowie Mitarbeitende des
Arbeitsbereichs wie Dr. Simone Gerhards und Dr. Monika Zöller-Engelhardt, aber vor allem
durch Studierenden in verschiedenen mit der Sammlung verbundenen Projekten, siehe die
genannten Autorinnen und Autoren. 
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Ägyptologie JGU Mainz:
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ALTES REICH
ca. 2740–2180 v. Chr.
Erste große Monumente aus
Stein entstehen, darunter die
Stufenpyramide des Djoser &

die Pyramiden von Gizeh. 

NEUES REICH
ca. 1539–1070 v. Chr.

Zeitalter der größten
Ausdehnung der altägypti-

schen Zivilisation, in der zahl-
reiche bekannte Herrscher wie

Hatschepsut, Sethos I. oder
Ramses II. lebten.

SPÄTZEIT & GRIECHISCH-
RÖMISCHE ZEIT

664 v. Chr.–4. Jhd. n. Chr.

7

EINLEITUNG

CHRONOLOGIE

MITTLERES REICH
ca. 2008–1759 v. Chr.
Neue Blütezeit Ägyptens, in
der u. a. viele berühmte lite-
rarische Werke wie Sinuhe

oder der Schiffbrüchige ver-
fasst werden.

Die Phasen zwischen diesen Epochen werden in der Ägyptologie “Zwischenzeiten” genannt.
Hierin war Ägypten entweder nicht zentral regiert oder von Fremdherrschern besetzt. Die Erste
Zwischenzeit folgte auf das Alte Reich, die Zweite Zwischenzeit ging dem Neuen Reich voran.
Die Dritte Zwischenzeit leitete vom Neuen Reich zur ägyptischen Spätzeit über. 

Letzte große Phasen der
altägyptischen Kultur, in

denen das Land zuletzt von
fremden Zivilisationen er-

obert und beeinflusst wurde. 



ÄGYPTEN

TOPOGRAPHIE

https://commons.wikime
dia.org/wiki/File:Ancien
t_Egypt_map-de.svg
 Creative Commons 4.0
license; GNU free
documentation license:
https://en.wikipedia.org
/wiki/GNU_Free_Docu
mentation_License 

EINLEITUNG
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4

Im ägyptischen „Alten Reich” (2740–
2180 v. Chr.) entstanden die ersten
Monumentalbauten aus Stein, da-
runter die berühmten Pyramiden von
Gizeh. Erste ausführliche Textbelege
lassen Königtum und zentrale Ver-
waltung nachvollziehen. Die Spruch-
sammlung der “Pyramidentexte” gibt
Einblicke in die religiösen Vorstellun-
gen des königlichen Jenseitsglau-
bens. 

ALTES REICH

Lorem ipsum dolor sit amet,
consectetur adipiscing elit.
Cras in libero sit amet nisl
cursus fringilla. Nullam felis
orci, maximus sit.

Umfangreiche Grabanlagen
mit zahlreichen Beigaben wie
kunstvollen Steinstatuen, Sär-
gen und Schmuck belegen
auch den aufwendigen nicht-
königlichen Totenkult. 
Frühe Briefe zeugen von der
Schriftkultur des Landes,
während Grabinschriften die
ersten Biographien ihrer Ei-
gentümer enthalten. Beson-
dere Ereignisse  und Feste
werden in Reliefs festgehal-
ten.
Einige erhaltene Briefe erlau-
ben einen ersten Blick auf
frühe Persönlichkeiten des
Alten Ägypten.

9



Als Abbild des Toten waren sie, in der Epoche des Alten
Reiches (von ca. 2700–2130 v. Chr.), in einem speziellen
Raum, dem sog. „Serdab“, in der oberirdischen
Grabanlage positioniert. Nur ein schmaler Schlitz
verband die Kammer mit dem Rest der Anlage,
ermöglichte dem Grabherrn so jedoch symbolisch
Opfergaben anzunehmen. Die eigentliche Bestattung
fand in einer unterirdischen Kammer statt, die nach der
Beisetzung verschlossen wurde, während der ober-
irdische Bereich des Grabkomplexes zugänglich blieb.
Als eine der frühesten uns überlieferten Privatplastiken
offenbart die Sitzstatue des Metjen bereits charak-
teristische Merkmale eines Grundtypus ägyptischer
Statuen, der sich über Jahrtausende erhalten wird: In
aufrechter statischer Pose sitzt Metjen auf einem
kubusförmigen Stuhl oder Hocker ohne Lehne; seine
linke Hand ruht flach auf dem Oberschenkel, während
die rechte – zur Faust geballt – vor die Brust erhoben
ist. Die geschlossenen Beine mit den proportional zu
großen Füßen stehen auf der Standbasis der Statue, die
nahtlos in den Sitz übergeht. Auch der Kopf, bedeckt
mit der für die Entstehungszeit typischen kurzen
„Löckchenperücke“, wirkt überdimensioniert, was der
Figur einen leicht gedrungenen Charakter verleiht.

Eine Besonderheit zeigt der Hocker: Auf dem massiven Block sind zu beiden Seiten Namen und
ein Titel des Metjen in Hieroglyphen eingeschrieben, die ihn als „Domänenverwalter“ zur Zeit
des Königs Snofru ausweisen. Es ist der älteste Beleg für solch beschriebene Sitzseiten.
Die beinahe thronende Haltung und generell das Sitzen auf Mobiliar sind eine Auszeichnung,
die nur Höhergestellten und dem Verstorbenen in Darstellungen zustanden. Als hiero-
glyphisches Zeichen bedeutet der Sitzende auf einem Stuhl „ehrwürdig“ oder „edel“. In dieser
Position ist der Verstorbene auch in den Reliefs auf den Wänden seines Grabes abgebildet,
wenn er Opfer empfängt. Die vor die Brust erhobene Hand ist eine grüßende Geste und
möglicherweise eine Anspielung auf den Unterweltsgott Osiris, den „Herrn der Ewigkeit“, der für
Wiedergeburt und ewige Existenz steht. Die Sicherung der ewigen Existenz ist auch die
vorrangige Intention ägyptischer Grabstatuen wie dieser. Sie stellen keine Portraits dar, son-
dern idealisieren bestimmte Merkmale des Menschen innerhalb des ägyptischen Proportions-
kanons. Persönlichkeit erhielt die Statue durch das Einschreiben der Namen und Titel des
Inhabers.

SITZSTATUE DES METJEN

ö
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Das Original der Statue befindet sich heute in der ägyptischen Abteilung der Staatlichen
Museen zu Berlin, in der auch die Grabanlage des Metjen ausgestellt ist. 1843 hatte Karl
Richard Lepsius den Oberbau des Grabes vom ägyptischen Khediven Mohammed Ali als Ge-
schenk für König, Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, erhalten. Zwei Jahre später wurde dieser
vor Ort abgebaut und in 127 Blöcken, die für den Transport an der Rückseite ausgedünnt
wurden, gemeinsam mit der Statue nach Berlin gebracht.
Die in erhabenem Relief gestalteten Inschriften und Darstellungen bieten ein reichhaltiges
Dekorationsprogramm, das detailliert Aufschluss über Funktionen und Leben des Metjen gibt.
Berühmt ist die Anlage insbesondere für die ältesten ausführlichen Verwaltungstexte und ju-
ristischen Dokumente des Alten Ägypten, in denen unter anderem Metjens Erbe väterlicher- und
mütterlicherseits sowie die Genehmigung zum Hausbau und seine Belehnung mit Amt und
Pfründen geregelt werden.
In der Abgusssammlung der Ägyptologie ist die Sitzstatue des Metjen eine der groß-
formatigeren Figuren. Durch die Imitation der Farbgebung des Rosengranits, aus dem das
Original gefertigt ist, wirkt sie auf heutige Betrachter jedoch ganz anders als in der Antike:
Ägyptische Statuen waren üblicherweise bunt bemalt und möglichst lebensnah ausgestaltet.
[MZE]
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Fitzenreiter, Martin, Statue und Kult. Eine Studie der
funerären Praxis an nichtköniglichen Grabanlagen der
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Museum Berlin. Ägyptisches Museum und
Papyrussammlung, Museum für Vor- und Frühgeschichte,
Berlin et al. 2009.
Wildung, Dietrich (Hg.), Ägyptisches Museum und
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Wildung, Dietrich, Ägyptische Kunst in Berlin.
Meisterwerke im Bodemuseum und in Charlottenburg,
Berlin 1998.
Zorn, Olivia / Bisping-Isermann, Dana, Die
Opferkammern im Neuen Museum Berlin, Berlin 2011.



Das Grab des Metjen wurde 1842 während der Preußischen Expedition in Saqqara entdeckt,
nördlich der Stufenpyramide des Djoser. Es handelte sich um eine Mastaba, eine Grabform, die
nach dem arabischen Wort für „Sitzbank“ benannt ist und eine ebensolche flach-rechteckige
äußere Form aufweist. Die Anlage selbst war nicht mehr erhalten, die Opferkammer jedoch ließ
Karl Richard Lepsius, der Expeditionsleiter, im Jahre 1845 nach Berlin transferieren. Die
Fragmente haben den Zweiten Weltkrieg überstanden, reisten zwischen-zeitlich bis nach
Russland, und sind heute im Berliner Museum ausgestellt.
Die Kammer besitzt einen kreuzförmigen Grundriss mit einem schmalen Gang zur Opfer-
kammer. Im darauffolgenden Raum ziert die Westwand eine etwas zurückversetzte Scheintür,
eine in Stein umgesetzte, nur magisch funktionale Abbildung eines Türdurchgangs. Hinter der
Nordwand ist der Serdab versteckt, ein separater Statuenraum, der traditionell in Mastabas
nur über kleine Schlitze mit dem Hauptraum und somit dem Kultgeschehen verbunden ist; eine
der darin enthaltenen Statuen des Grabinhabers aus Rosengranit ist heute ebenfalls im
Ägyptischen Museum in Berlin ausgestellt (SMB ÄM 1106); auch die ägyptologische
Studiensammlung Jungnickel besitzt einen Abguss dieser Figur (JGU ÄG 15).

RELIEFAUSSCHNITT AUS DEM
GRAB DES METJEN

ÄG 22
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Durch die Inschriften in der Opferkammer konnte die Lebenszeit des Metjen zeitlich
rekonstruiert werden, es ist die bis heute älteste gefundene Biografie Ägyptens: Er wurde in
der 3. Dynastie unter der Herrschaft des Königs Huni (um 2690 v. Chr.) geboren und starb
wahrscheinlich Anfang der 4. Dynastie unter König Snofru (ca. 2670–2620 v. Chr.). Man nimmt
an, dass die Kammer bis zu seinem Tod noch nicht vollendet war, da die Dekorationen noch
nicht vollständig bemalt waren und Vorzeichnungen von Hieroglyphen gefunden wurden.
Die Inschriften zählen zahlreiche Titel und Ämter des Metjen sowie Leistungen auf, die an ihn
zu entrichten waren. Berühmtheit erlangte die Anlage vor allem durch die auf die Grab-wände
übertragenen Verwaltungstexte und juristischen Dokumente. In diesen werden könig-liche
Erlasse dokumentiert, wie eine Genehmigung zum Hausbau und die erbliche Über-tragung von
Besitz und der Ämtern seines Vaters. Daraus folgten seine zahlreichen Titel, er war unter
anderem „Oberjägermeister“, „Ortsvorsteher“ und „Speisenverwalter“. Die Inschriften wurden
schematisch und sorgfältig angebracht, Bild und Schrift sind aufeinander abgestimmt und
nehmen Bezug aufeinander. Die Nische mit der Scheintür bildet eine Art thematisches
Zentrum, von dort aus setzen sich die Inhalte an den Wänden fort. Größtenteils wird der
Grabherr im Zusammenhang mit Opfergaben dargestellt und beschrieben, des Weiteren
werden Rituale und das Schlachten von Tieren abgebildet.
Der Ausschnitt, der auf der Replik zu sehen ist, stammt aus einer längeren Inschrift in der Süd-
Nische der Ostwand. Die umgebende Dekoration des Originals ist in zwei Register aufgeteilt:
Im oberen Bereich werden Opfergaben aus den Domänengebieten dargebracht, unten steht
der Grabherr mit Lockenperücke, Stab und Zepter. Er steht vor zwei Dienern, die ihm eine
Antilope und eine Gazelle darbringen. Die Inschrift wurde zwischen den beiden Registern
angebracht und lautet „Großer der Zehn von Oberägypten, Bekannter des Königs, Metjen“.
Der Ausschnitt auf der Replik zeigt nur den Anfang der Inschrift und enthält die Hieroglyphen
für „Großer der Zehn von Oberägypten“ und das Zeichen für „König“, das den Anfang des
Titels „Bekannter des Königs“ bildet. [LF]

13

Zorn, Olivia, Die Opferkammern im Neuen Museum Berlin, Berlin 2011.
Chioffi, Marco E. / Rigamonti Giuliana, Hesi, Hetepherakhet, Metjen, Saqqara 1, Imola 2015.
Siehe auch:

Staatliche Museen zu Berlin, Kultkammer aus dem Grab des Metjen, in:               
https://recherche.smb.museum/detail/1446698/kultkammer-aus-dem-grab-des-metjen [Zugriff: 05.02.2023].



Dieses schöne Gefäß zeigt ein Kamel oder
Dromedar, das auf dem Boden liegt. Die
beiden Kamelformen unterscheiden sich
durch die Anzahl ihrer Höcker, die beim
Gefäß nicht erkennbar sind. Man fand
das Gefäß in einem Grab in Abusir,
zusammen mit anderen Gefäßen und
Objekten aus Vorderasien. Das Gefäß
datiert, aufgrund seines Fundkontextes, in
die Frühzeit, dieser Befund steht aller-
dings im Widerspruch zu den ansonsten
deutlich späteren Belegen des Tieres in
Ägypten. Aus pharaonischer Zeit sind
kaum Kameldarstellungen oder inschrift-
liche Belege bekannt. Der erste sichere
Beleg stammt aus dem Neuen Reich und
stellt eine Ritzung auf einer Schale dar.
Physisch lassen sich Kamele in Ägypten
sicher ab dem 7. Jhd. v. Chr. nachweisen,
als sie von assyrischen Streitkräften ein-
geführt wurden. Dieses Gefäß, seltene
Knochenfunde und andere Objekte schei-
nen Anhaltspunkte für das deutlich
frühere Auftreten von Kamelen in Ägyp-
ten zu bieten, zu einem Zeitpunkt, bevor
sie domestiziert wurden. Das Kamel ge-
wann in Ägypten vermutlich erst spät an
Bedeutung, da als Transportweg haupt-
sächlich der Nil diente, und zu Land
vorrangig Esel als Lasttiere verwendet
wurden. [SS]

ÄG 46:
Budka, Julia, Das einhöckrige Kamel in
Ägypten und im Sudan, in: Veit Vaelske
(Hg.), Ägypten. Ein Tempel der Tiere, Berlin
2006, 45–47.
Kuhn, Robert, Ägyptens Aufbruch in die
Geschichte. Frühe (Kultur-)Technologien im
Niltal – Highlights aus dem Ägyptischen
Museum und Papyrussammlung Berlin,
Wiesbaden 2015, 54–55.
Midant-Reynes, Beatrix / Braunstein-
Silvestre, Florence, in: Wolfgang Helck /
Wolfhart Westendorf (Hgg.), Lexikon der
Ägyptologie III, Wiesbaden 1980, s. v. Kamel,
Sp. 304–305.
Walz, Reinhard, Neue Untersuchungen zum
Domestikationsproblem der altweltlichen
Kameliden, in: Zeitschrift der Deutschen
Morgenländischen Gesellschaft 104, NF 29,
1954, 45–87.

Abguss hochwertig hergestellter
Lippen, die zu einer lebensgroßen Sta-
tue des Königs Userkaf (ca. 2500–
2490 v. Chr.) gehört haben könnten,
gefunden in seinem Sonnenheiligtum
in Abusir. 

ÄG 46 ÄG 20
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Ägyptische "Schreiber" bzw. ägyptische Beamte erfüllten im Alten Ägypten eine Vielzahl an
Aufgaben und konnten in unterschiedlichsten Funktionen eingesetzt sein. Je nach Position in der
Beamtenhierarchie reichte dies vom Anfertigen einfacher Schriftstücke bis hin zur Ver-waltung
ganzer Tempelbezirke mit zahlreichem Personal und aufwendiger Logistik. Wand-darstellungen
in Gräbern zeigen, dass es ganze Schreiberstuben gab, in denen die "Verwal-tungsangestellten"
wie in einem modernen Großraumbüro Schreibarbeiten erledigten. Beamte höherer Rangstufen
hingegen leisteten auch politische oder militärische Führungsaufgaben und waren für
vielfältige Prozesse im komplexen Verwaltungsapparat des ägyptischen Staates zuständig.
Ähnlich verlief bei allen ägyptischen Beamten die Ausbildung: Ab dem Kindesalter wurden die
zukünftigen Schreiber zunächst im Hieratischen, der "Schreibschrift" des Ägyptischen, un-
terrichtet. Die klassischen Hieroglyphen erlernten die Schüler, wenn überhaupt, erst in einem
zweiten Schritt. Es ist unklar, ob es schon in den frühen Epochen der ägyptischen Geschichte
eine zentralisierte Schulausbildung gab, aber Inschriften berichten davon, dass auch Kinder
höhergestellter Schichten, die nicht direkt der königlichen Familie angehörten, gemeinsam mit
den Königskindern am Hof unterrichtet werden konnten.

Die Ausbildung und spätere Position waren stark
von der sozialen Stellung abhängig; ein leistungs-
orientierter Aufstieg war nur in wenigen Fällen
möglich, hauptsächlich über militärische Karrieren.
Hohe ägyptische Beamte ließen sich in Statuen
gern als "Schreiber" darstellen, um ihre Fähig-
keiten und den sozialen Status, vor allem die Nähe
zum Königshaus, hervorzuheben. Keine andere
Gruppe an Rundplastik verkörpert anschaulicher
das Prestige, das mit der Schreib- und
Lesekundigkeit in Ägypten einherging, wenig
überraschend bei einer geschätzten Analpha-
betenrate von 99 Prozent innerhalb der antiken
ägyptischen Bevölkerung. Der Typus selbst ent-
stand in der 4. Dynastie, als die Figuren zunächst
den Söhnen des Königs vorbehalten waren, die
nach dem Pharao traditionell die ranghöchsten
Verwaltungsposten des Landes übernahmen. Das
Aufstellen ihrer Figuren in den Grabmälern der
Könige symbolisierte ihre Teilnahme am Totenkult
der Herrscher.
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SCHREIBERSTATUE DES HENKA

ÄG 05



Die Abgusssammlung des Fachgebiets Ägyptologie beinhaltet eine solche Schreiberstatue des
Beamten Henka, eine Replik des Originals, das sich heute unter der Inventarnummer 7334 im
Neuen Ägyptischen Museum in Berlin befindet. Die Haltung der Schreiberfiguren, wie sie auch
dieser Abguss zeigt, ist charakteristisch: Im Schneidersitz hockt Henka auf dem Boden, der
Oberkörper ist aufgerichtet. Sein Blick geht geradeaus, er wendet sich nicht der Papyrusrolle
zu, die er teils ausgerollt auf seinem Schoß ausgebreitet hat. Als Schreibunterlage dient der
gespannte Schurz des Beamten, als Schreibgerät hält er eine Binse in der rechten Hand. Das
ist eine Besonderheit dieser Statue, denn während andere Figuren dieses Typs zwar die
typische Handhaltung mit zusammengeführtem Daumen und Zeigefinger aufweisen, ist nur bei
Henka das Gerät tatsächlich erhalten und mit dem Rest der Statue aus einem Stück modelliert.
Die Inschrift am Sockel weist ihn als "Einen der zehn Großen von Oberägypten, Vorsteher der
beiden Pyramidenbezirke des (Königs) Snofru" aus, was ihn hoch in der Hierarchie des
ägyptischen Verwaltungsapparats positioniert. Henka lebte jedoch nicht zeitgleich mit dem
bekannten Herrscher aus der 4. Dynastie (ca. 2670–2620 v. Chr.), der sich insgesamt drei
Pyramiden erbauen ließ, sondern war knapp zwei Jahrhunderte später (um 2450 v. Chr., Mitte
5. Dynastie) für die Verwaltung zweier dieser Pyramidenan-lagen des Snofru zuständig.

Von Henka sind ein Parallelstück zu diesem Rundbild sowie eine weitere Sitzstatue erhalten,
die sich heute beide im Kunsthistorischen Museum in Wien befinden (Inventarnr. ÄS 74 und ÄS
75). Obwohl der genaue Fundort der Figuren unbekannt ist, stammen alle drei höchst-
wahrscheinlich aus Henkas Grab, das sich vermutlich in Meidum, etwa 80 Kilometer südlich des
heutigen Kairo, befunden hat. [MZE]

Baines, John, Literacy and Ancient Egyptian Society, in: Man. A Monthly Record of Anthropological Science
(New Series) 18,3, 1983, 572-599.
Callaghan, Gael, The Education of Egyptian Scribes, in: The Bulletin of the Australian Centre for Egyptology 2,
1992, 7-10.
Fitzenreiter, Martin, Statue und Kult. Eine Studie der funerären Praxis an nichtköniglichen Grabanlagen der
Residenz im Alten Reich, 2 Bde., Internet-Beiträge zur Ägyptologie und Sudanarchäologie 3, Berlin 2001.
Regulski, Ilona, Scribes in Early Dynastic Egypt, in: Engel, Eva-Maria et al. (Hgg.), Zeichen aus dem Sand.
Streiflichter aus Ägyptens Geschichte zu Ehren von Günter Dreyer, MENES. Studien zur Kultur und Sprache der
ägyptischen Frühzeit und des Alten Reiches, Wiesbaden 2008.
Schlott, Adelheid, Schrift und Schreiber im alten Ägypten, München 1989.
Scott, Gerry Dee, The History and Development of the Ancient Egyptian Scribe Statue, 4 Bde., Ann Arbor 1989.
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Abguss eines Reliefs aus der Opferkammer von Neferbauptah, jetzt
im Neuen Museum Berlin. Es führt die Namen von vier Königen aus
der 4. und 5. Dynastie in ihren jeweiligen Kartuschen auf: Cheops,
Sahure, Neferirkare und Niuserre.

ÄG 21

Eine Gruppe von drei Musikern sitzt in der Nähe eines Stapels von
Opfergaben. Der erste spielt ein hohes Streichinstrument, der letzte
eine lange Flöte, und der Mittlere gestikuliert mit seinen Händen.
Eventuell lenkt die Bewegung seiner Hände die Melodie.

ÄG 32



Steingefäße mit ähnlichen Formen wie einer Lip-
pe, Deckel und schmalem Körper haben im alten
Ägypten als Salbgefäße für kosmetische Öle
gedient. Das Material, aus dem die Gefäße im
Alten und Mittleren Reich (ca. 2740–1759 v. Chr.)
häufig gefertigt wurden, wurde lange als „Ala-
baster“ bezeichnet, heute weiß man, dass es sich
um Kalzit-Alabaster handelt. Je nach Inhalt wur-
den auch kostbarere Materialien verwendet, wie
zum Beispiel Obsidian. Bei den kosmetischen Ölen
handelte es sich meist um duftende Salben aus
Tierfett und Pflanzenöl. Das Objekt besitzt keinen
Deckel, weist aber sonst alle typischen Merkmale
eines Salbgefäßes auf.
In der Inschrift sind drei Namen von Pepi II.
(2245–2180 v. Chr.) erhalten, einem König der 6.
Dynastie, welcher bereits als Kind den Thron be-
stieg. Die Inschrift auf dem Gefäßkörper besteht
aus mehreren senkrechten Kolumnen und wird von
der Himmelshieroglyphe, der Himmelsstütze und
der Erdlinie umrahmt, welche den Kosmos
darstellen sollen. Sie enthält die Titulatur des
Königs, die aus den fünf Bestandteilen besteht.
Thron- und Eigenname sind dabei von ringförmi-
gen Umrahmungen umgeben, die als Kartuschen
bezeichnet werden.

Rechts steht der Thronname Nefer-Ka-Re, was übersetzt „mit vollkommenem Ka des Re“ be-
deutet. Der Horusname entspricht bei Pepi II. auch dem Zwei-Herrinnen-Namen und ist in der
Mitte in einem Serech, einer stilisierten Palastfassade, geschrieben. Er heißt Bik-nebu-sechem,
was als „Mächtiger Goldfalke“ übersetzt wird. Ganz links steht erneut in einer Kartusche der
Eigenname „Pepi“ geschrieben. Könige aus dem alten Ägypten besitzen traditionell fünf ver-
schiedene Namen. Der Eigenname, welcher bei der Geburt gegeben wird, der Thronname, den
er bei der Krönung erhält, den Horus-, Goldhorus-, und Zwei-Herrinnen-Namen. Die Se-
gensformel unter den Namen lautet: „Möge dem König Leben gegeben sein, wie dem Son-
nengott.“ Die Hieroglyphen des Originalgefäßes im ägyptischen Museum Berlin wiesen noch
Rückstände blauer Farbe auf. [LF]

SALBGEFÄSS MIT
KÖNIGSNAMEN PEPIS II.

ÄG 06
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Ägyptisches Museum Berlin, Die Meisterwerke aus dem ägyptischen Museum Berlin. Staatliche Museen
Preussischer Kulturbesitz, Stuttgart 1980, 38.
Grimm, Alfred u.a., Pharao. Kunst und Herrschaft im alten Ägypten, Kaufbeuren 1998, 38.
Settgast, Jürgen, Ägyptisches Museum Berlin. Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, Berlin 1986, 42.
Kaiser, Werner, Ägyptisches Museum Berlin. Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, Berlin 1967, 28.
Jancziak, J., Becherförmiges Salbgefäß mit Inschrift von König Pepi II, in URL:
https://id.smb.museum/object/606585/becherf%C3%B6rmiges-salbgef%C3%A4%C3%9F-mit-inschrift-von-
k%C3%B6nig-pepi-ii-
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ÄG 45 

ÄG 56 

Alltagsszene in einem Relief aus dem Grab des Ptahhotep (5. Dynastie), das vier
Männer zeigt, die sorgsam ihre Herde hüten. Diese besteht aus einem Paar Rindern, von
denen eines deutlich heller ist. Vor ihnen hockt ein Schreiber, der eine Papyrusrolle hält,
auf der er wohl eine Liste führt.

Das Relief zeigt den Abguss einer Szene aus dem Grab des Ti (5. Dynastie) in Saqqara.
Zu sehen sind Handwerker beim Bau zweier Schiffe. Detailliert werden Arbeitsschritte,
Werkzeuge und die Aufteilung der Arbeiter abgebildet. Die Beischriften benennen die
Tätigkeiten, enthalten zum Teil aber auch kurze Gespräche zwischen den Männern.
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Als „Das Wunder von Sakkara“ bezeichnete Emmanuel Rouge 1864 das Grab des Ti. 1860 wur-
de das Grab in der Nähe der Stufenpyramide des Djoser bei Ausgrabungen von Auguste
Mariette gefunden. Die anfangs als D 22 bezeichnete Grabanlage datiert in die 5. Dynastie (ca.
2500–2350 v. Chr.) des Alten Reiches und stellt die Ruhestätte des Beamten Ti dar. Die
Dekoration des Grabes zeichnet sich durch zahlreiche einst aufwendig bemalte, erhabene
Reliefs aus, die von besonders feiner Ausarbeitung sind. Sie zeigen vor allem Szenen des täg-
lichen Lebens mit begleitenden Inschriften.

Den Ausschnitt einer dieser Reliefdarstellung bildet diese Abformung. Sie zeigt in zwei Ebenen
jeweils zwei Figuren, die angeleinte Tiere führen. In der oberen Ebene ist eine kleinwüchsige
Person dargestellt, die einen Stab und eine Leine hält. An der Leine führt sie einen Affen, der
ihr auf allen Vieren zu folgen scheint und in dieser Haltung beinahe der Größe der Person
entspricht. In der unteren Ebene wird eine ähnliche Szene dargestellt: Eine unbekleidete,
kindliche Figur führt zwei jeweils an einem Halsband angeleinte schlanke Hunde mit spitzen,
hochstehenden Ohren und eingerolltem Schwanz.

21

RELIEF AUS DEM GRAB DES TI

ÄG 42



Beide Figuren folgen einer ihnen vorangestellten männlichen Figur, die sowohl über der
Schulter als auch in der Hand einen Gegenstand trägt. Wird die Szene auf der Nordwand der
Opferkammer des Grabes im Ganzen betrachtet, so wird ersichtlich, dass die kleinwüchsige
Person und die kindliche Figur Teil einer Reihe von Opferträgern sind.

Gerade die Darstellung einer kleinwüchsigen Person in Begleitung eines Hundes oder Affen
sowie die eines schlanken und großen Hundes treten in den Gräbern des Alten Reichs vermehrt
auf. In der Gesellschaft wohl angesehen, dienen sie in diesem Kontext vor allem als Tierhüter
oder Opferträger, die die persönlichen Gegenstände der verstorbenen Personen mit sich führen.
Als Tierhüter führen die Kleinwüchsigen oft Hunde, Affen oder beides an Leinen, wobei die
Hunde, die sowohl als Wachhund als auch als getreuer Gefährte angesehen wurden, oft schlank
und groß und mit spitzen Ohren abgebildet werden. Desweiteren tragen sie häufig ein
Halsband, das schon in Darstellungen der prädynastischen Zeit an diesen zu sehen ist.
Zusätzlich werden kleinwüchsige Personen oft in Verbindung mit Affen dargestellt, die meist
der Unterfamilie der Backentaschenaffen zugeordnet werden können. [CLE]
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Epron, Lucienne/Wild, Henri, Le Tombeau de Ti. Fascicule II. La chapelle (Première partie). Dessins de Henri
Wild, Mémoires publiés par les Membres de l'Institut Français d'Archéologie Orientale du Caire 65, Kairo
1953.
Steindorff, Georg, Das Grab des Ti, Veröffentlichungen der Ernst-von-Sieglin-Expedition in Ägypten 2,
Leipzig 1913.
Thomas, Elizabeth, Dwarfs in the Old Kingdom in Egypt, in: Bulletin of the Australian Centre for Egyptology
2, 1991, 91–98.
Vasiljević, Vera, Dogs, Dwarfs, and carrying Chairs, in: Lubica Hudáková et. al. (Hgg.), Change and
Innovation in Middle Kingdom Art. Proceedings of the MeKeTRE Study Day held at the Kunsthistorisches
Museum, Vienna (3rd May 2013), London 2016, 117–131.
Zahradnik, Eveline, Der Hund als geliebtes Haustier im Alten Ägypten anhand von bildlichen, schriftlichen
und archäologischen Quellen. Altes und Mittleres Reich, Berlin 2009.
Siehe auch:

Gipsformerei der Staatlichen Museen zu Berlin, Zwerge mit Affe und Hunden, URL:
https://www.gipsformerei-katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/265/zwerge-mit-affe-und-hunden
[Zugriff: 05.01.2023].
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Das Grab des Ptahhotep wurde 1850 von August Mariette in Saqqara entdeckt. Die Publikation
erfolgte allerdings erst durch Emmanuel de Rougé im Jahr 1866. Ptahhotep war nach den
Inschriften unter anderem Wesir unter König Djedkare in der 5. Dynastie (2500–2350 v. Chr.).
Der Eingang des Grabs führt in einen dekorierten Korridor, von dem aus man in einen Saal mit
vier Pfeilern gelangt. Von dem Saal gehen verschiedene Kammern ab, zwei davon sind die
Kultkammern des Ptahhotep und seines Sohns Achethotep. Die Kultkammer Ptahhoteps wurde
aus weißem Kalkstein errichtet und ist der innerste Raum des Komplexes. In der Decke ist ein
länglicher Streifen ausgeschnitten, welcher vermutlich Licht einlassen und der Luftzufuhr dienen
sollte.
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RELIEFAUSSCHNITT AUS DEM
GRAB DES PTAHHOTEP

ÄG 26

Die Westwand ist mit zwei Scheintüren, in Stein umgesetzten, nur magisch funktionalen
Abbildungen von Türdurchgängen, dekoriert, die Szenen am Eingang zeigen Priester und
Diener beim Herbeibringen von Opfern. Auf der Ostwand wird der Grabherr bei diversen Tä-
tigkeiten gezeigt, der Rest der Westwand der Kultkammer bildet die rituelle und zeremonielle
Versorgung ab. Die Qualität der Hieroglyphen und Darstellungen unterscheiden sich innerhalb
der Kammer. Während die Ostwand sehr sorgfältig bearbeitet wurde, weist die Nordwand eine
etwas weniger sorgfältige Arbeitsweise auf. Die Farben der einst bemalten Reliefs sind heute
nicht mehr zu erkennen.



Der Ausschnitt dieser Replik ist an der Ostwand im 7. Register zu finden. Zu sehen ist eine
Prozession von Mastvögeln, die von einem Aufseher namens Kahep in Richtung des Grabherrn
Ptahhotep geführt werden. Die horizontale Inschrift sagt, dass die Vögel als Geschenk von
Ptahhoteps Gutshöfen in Ober- und Unterägypten zu ihm gebracht werden. Sie sollen für Feste
und Rituale während des Baus des Grabes dienen. Die Vögel sind nach Art und Größe sortiert:
Ganz vorn stehen fünf Kraniche, im oberen Register sind erst mehrere Gruppen von Gänsen
und dann ein Schwan abgebildet. Im unteren Register stehen zwei Arten von Enten, Tauben und
Gänseküken. Die Vögel sind in unterschiedlichen Haltungen und gegengesetzten Richtungen
dargestellt, um der Abbildung Lebendigkeit zu verleihen. Die begleitenden Inschriften nennen
die vermutlich symbolische Anzahl der jeweiligen Vögel: 121.200 Gänse, 121.200 Gänse, 11.110
Gänse, 1.228 Schwäne, 100.002 Spießenten, 121.022 Pfeifenten und 111.200 Tauben, die Anzahl
der Kraniche und Gänseküken ist nicht angegeben. [LF]

Davies, Norman de Garis, The Mastaba of Ptahhetep and Akhethetep at Saqqareh, Griffith, F. Ll. (Hg.),
Archaeological Survey of Egypt Memoir 8, London 1900.
Lange, Kurt/Hirmer, Max, Ägypten. Architektur, Plastik, Malerei in drei Jahrtausenden, München 1967.
Mourad, Anna-Latifa, The Tomb of Ptahhotep I., The Australian Centre for Egyptology Reports 37, Oxford 2015.
Quibell, James Edward/Griffith, Francis Ll., The Ramesseum and the Tomb of Ptah-hetep, Piscataway 2011
(unveränderter Nachdruck von 1898).
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Das „Mittlere Reich” (2008–
1759 v. Chr.) stellt eine neue
Blütezeit Ägyptens dar,
nachdem die Unruhen der sog.
„Ersten Zwischenzeit” seit dem
Ende des Alten Reiches das
Land entzweit hatten und
lokale Herrscher regierten. Mit
der Einigung des Landes unter
dem thebanischen König
Mentuhotep II. beginnt eine
neue Ära.  

MITTLERES REICH

Zahlreiche literarische Texte,
von denen die eigentlichen
Abschriften noch jünger sind,
entstammen dieser Zeit, da-
runter Sinuhe, der Schiff-
brüchige und die Lehre des
Amenemhet. 
Auch der Jenseitsglauben
wandelt sich:  Privatpersonen
werden nun als Verstorbene
ebenfalls zu Osiris, dem Gott
der Unterwelt.  Grabbeigaben
wie Holzstatuen und -modelle
bevölkern private wie könig-
liche Bestattungen. Das Kor-
pus der Sargtexte zeigt Vor-
stellungen jenseitiger
Welt(en). 



Die Statuette stellt Iay dar, der unter
anderem den Titel „Vorsteher des Schatz-
hauses“ trägt. Das Originalobjekt datiert in
die Regierungszeit des Königs Amenem-het
II. (ca. 1877–1843 v. Chr.).
Der Würdenträger Iay wird hier in der
klassischen Haltung des Schreibers, im
Schneidersitz, mit einem ausgerollten und
mit Hieroglyphen beschrifteten Papyrus auf
dem Schoß abgebildet. Er sitzt auf einem
kissenartigen Sockel, der an der Vorder-
und Oberseite ebenfalls mit Hieroglyphen
beschriftet ist.
Iay trägt eine glatte, weit ausladende
Perücke, welche auf den Schultern aufsitzt
und die weit abstehenden Ohren freilässt.
Er ist nur mit einem Schurz bekleidet, der
von einem vor dem Bauch geknoteten Gür-
tel gehalten wird.
Das Original ist eines von nur sieben Ob-
jekten, die Napoleon I. Bonaparte eigen-
händig von seinem Ägyptenfeldzug 1798–
1799 nach Frankreich mitgebracht hat. Es
besteht aus dunkelgrüner Grauwacke und
wiegt 1,91 kg. Der Fundort ist unbekannt,
Napoleon kaufte das Artefakt von einem
Händler namens Edme Antoine Durand.
[RG]

STATUETTE DES
SCHATZHAUSVORSTEHERS IAY
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Delange, Elisabeth, Catalogue des statues égyptiennes du Moyen Empire (2060–1560 avant J.-C.), Paris 1987. 
Ilin-Tomich, Alexander, Louvre N 870, in: Persons and Names of the Middle Kingdom, https://pnm.uni-
mainz.de/2/title/104 [Zugriff: 17.02.2023].
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https://collections.louvre.fr/en/ark:/53355/cl010008520# [Zugriff: 19.12.2022].
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Totenstele, die den verstorbenen Ibires
darstellt, der neben seiner Frau vor
einem Tisch mit Speisegaben sitzt.
Seine Mutter und drei seiner Söhne
erweisen ihm in zwei Registern die
Ehre.

Sitzender Mann mit langem, eng an-
liegendem Schurz, der an der Brust
geschlossen ist, und ein kleines Mäd-
chen, das neben ihm steht. Die In-
schriften benennen die beiden als
Renefsenebdag, einen Bierbrauer, und
seine junge Tochter Daget.

ÄG 14



Der Abguss stellt eine von zwei papyriformen, das
heißt Papyrusstauden nachgeahmten, Miniatur-
Säulen aus dem Grab des Monthnacht (auch
Mentu-Nacht) in Abydos dar, die aus der Samm-
lung von Giuseppe Passalacqua stammen (die
zweite Säule hat die Inventarnummer SMB ÄM
1630) und in die sog. „Zweite Zwischenzeit“ (ca.
1759–1630 v. Chr.) datieren.
Papyriforme Säulen treten erstmals im Pyra-
midentempel des Sahure in der 5. Dynastie des
Alten Reichs (2500–2350 v. Chr.) auf und finden
ab diesem Zeitpunkt zahlreiche Verwendung, vor
allem in Tempeln. Die Tempel symbolisieren den
Kosmos, während die Säulen die aus der Erde
wachsenden Pflanzen darstellen, über denen sich
die Tempeldecke als Himmel erstreckt. Die Papy-
rusbündelsäule ähnelt dabei der Lotos-
bündelsäule, die ebenfalls sechs bis acht gebün-
delte Pflanzenstengel aufweist. Im Gegensatz zu
dieser ist jedoch der Säulenfuß bei der Papy-
rusbündelsäule deutlich eingezogen.
Die Basis bildet eine runde, nach oben leicht
konische Platte, die jedoch laut Erwerbungsbuch
fehlte und dementsprechend rekonstruiert wurde.
Der Schaft der vorliegenden Säule symbolisiert
sechs dreikantige Papyrusstengel, die im oberen
Bereich zusammengebunden sind. Darüber bilden
die geschlossenen Blütenstände den Abschluss, der
den Abakus in Form einer flachen, quadratischen
Platte trägt. Die Seitenfläche eines der Papyrus-
stengel trägt eine Opferformel sowie Titel und
Name des Grabinhabers. [RG]

PAPYRUSBÜNDELSÄULE AUS
DEM GRAB DES MONTHNACHT

ÄG 24

Arnold, Dieter, in: ders. (Hg.), Lexikon der ägyptischen
Baukunst, Düsseldorf 2000, 222, s. v. Säule.
Borchardt, Ludwig, Die ägyptische Pflanzensäule, Berlin
1897.
Roeder, Günther, Aegyptische Inschriften aus den
Königlichen Museen zu Berlin, Berlin 1913.
Spemann, W., Ausführliches Verzeichniss der aegyptischen
Altertümer, Gipsabgüsse und Papyrus, Berlin 1894.
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Rechteckige Grabplatte mit Opfertischszene des Hefner, dem Patriarchen der Familie,
der neben seiner Frau sitzt. Seine drei Söhne bieten ihm Gänse und einen Tisch voller
anderer Speisegaben für das Jenseits an. Der erste und älteste Sohn, Tjai, war der Stifter
der Stele.

ḫ 
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Diese kleine Figur zeigt eine auf den
Hinterbeinen stehende Maus, deren
Körper leicht nach vorn geneigt ist.
Ihre Vorderpfoten sind zum Mund
erhoben, möglicherweise knabbernd.
Mäuse waren in Ägypten sehr
verbreitet und wurden eigentlich als
Plage betrachtet. Andererseits wurde
den Mäusen ein zutrauliches und
niedliches Wesen zugeschrieben. In
Darstellungen besonders in Papyri
und auf Ostraka wurden sie gerne in
für sie untypischen Handlungen ge-
zeigt, beispielsweise beim Boxkampf
mit einer Katze oder beim Wagen-
lenken. Wie das Nilpferd und der
Igel fungierte auch diese Fayence-
Figur im Mittleren Reich als Grabbei-
gabe. Aufgrund ihrer Anzahl und
Vermehrungsfreude (Mäuse bekom-
men mehrmals im Jahr Nachwuchs)
symbolisierte die Maus vermutlich
Fruchtbarkeit. [SS]

Brunner-Traut, Emma, Maus, in: Wolfgang
Helck / Wolfhart Westendorf (Hgg.), Lexikon
der Ägyptologie III, Wiesbaden 1980, Sp.
1250-52.
Kaiser, Werner, Ägyptisches Museum Berlin,
Berlin 1967.
Wildung, Dietrich, Tierbilder und Tierzeichen
im Alten Ägypten, Berlin 2011.

Die Fayence-Figur des Igels diente als
Grabbeigabe, um den Verstorbenen
vor Gefahr zu schützen und sein
ewiges Leben zu ermöglichen. Zum
Abwehren von Feinden dienen die
Stacheln, die den Igel fast unüber-
windbar machen. Zudem besitzen Igel
eine hohe Resistenz gegen Gift. Die
Eigenschaft der Todesüberwindung
wollte der Verstorbene auf sich über-
tragen. Die Fähigkeit des Erwachens
aus einer längeren Schlafperiode
macht den Igel zusätzlich zum Symbol
der Wiedergeburt. In Ägypten kom-
men der Ohren- und der Wüstenigel
vor. Sie sind in den Halbwüsten anzu-
treffen, die wenig bewachsen sind. Igel
treten häufig in der ägyptischen Kunst
auf, meist als Darstellung an Grab-
wänden: Jagddarstellungen zeigen ihn
als Wüstentier, Schiffsdarstellungen
im Alten Reich als Zier des Bugs. [SS]

Arnst, Caris-Beatrice, in: Karl-Heinz Priese
(Hg.), Ägyptisches Museum, Mainz 1991, 250.
Droste, Vera von, Igel, in: Wolfgang Helck /
Wolfhart Westendorf (Hgg.), Lexikon der
Ägyptologie III, Wiesbaden 1980, Sp. 123.
Droste, Vera von, Der Igel im alten Ägypten,
Hildesheimer ägyptologische Beiträge 11,
Hildesheim 1980.
Kaiser, Werner, Ägyptisches Museum Berlin,
Berlin 1967.
Settgast, Jürgen, Ägyptisches Museum Berlin,
Mainz 1986.
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Die Fayence-Figur zeigt ein Nilpferd mit
zur Seite gedrehtem Kopf und
geöffnetem Maul, das mit seinen Hin-
terbeinen auf dem Boden liegt, während
die Vorderbeine stehen, als würde es sich
gerade erheben. Der Körper ist mit flo-
ralen Motiven bemalt, besonders Lotus-
blüten und -knospen, die den Lebens-
raum des Tiers wiedergeben. Das Nil-
pferd ist unter den Tierdarstellungen aus
Fayence am häufigsten vertreten und mit
verschiedenen Körperhaltungen be-legt,
wobei diejenige mit aufgerissenem Maul
seltener vorkommt. Es ist schwer zu
sagen, ob das Tier brüllend oder gäh-
nend dargestellt ist. Die Figur verkörpert
den lebenspendenden Nil bzw. den Ur-
ozean, aus dem alles Leben entstanden
ist. Deshalb ist das Nilpferd ein Symbol
für Fruchtbarkeit und Regeneration. Das
bedrohlich aufgerissene Maul hat evtl.
zusätzlich eine apotropäische Bedeutung.
[SS]

Kaiser, Werner, Ägyptisches Museum Berlin,
Berlin 1967.
Settgast, Jürgen, Ägyptisches Museum Berlin,
Mainz, 1986.
Wildung, Dietrich, Ägyptische Kunst in Berlin.
Meisterwerke im Bodemuseum und in
Charlottenburg, Mainz 1999.
Wildung, Dietrich, Tierbilder und Tierzeichen
im Alten Ägypten, Berlin 2011.
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Das ägyptische „Neue Reich”
wird teils auch als das „Gol-
dene Zeitalter” Ägyptens be-
zeichnet. In dieser Epoche
expandiert Ägypten weit in
angrenzende Gebiete und
erobert durch militärische
Feldzüge weite Landstriche.
Auch das Expeditionswesen
nimmt neue Ausmaße an und
wird prominent hervorgeho-
ben, z. B. im Totentempel der
berühmten Königin Hatschep-
sut im Talkessel von Deir el-
Bahari. Es ist zudem die Zeit
religiöser Umbrüche unter
König Echnaton und der re-
gen Bautätigkeit unter Sethos
I. oder Ramses II.

NEUES REICH

Das späte Neue Reich ist durch
innen- und außenpolitische He-
rausforderungen gekennzeich-
net, darunter der erstarkenden
Priesterschaft des Amuntempels
in Karnak.
Spektakuläre Grabanlagen im
Tal der Könige oder die priva-
ten Anlagen in Deir el-Medineh
zeugen vom Reichtum des Lan-
des zu dieser Zeit.
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RELIEF MIT KÖNIGIN AHMOSE
BEIM TOTENMAHL

Das Relief zeigt Ahmose auf einem geschmückten Stuhl sitzend, der auf einem Sockel über
dem Boden thront. Sie ist mit zwei Accessoires dargestellt, die für Königinnen ihrer Zeit üblich
waren: einem Geierkopfschmuck und einem floralen Szepter, das sie mit angewinkelten Armen
vor der Brust hält. Die Inschriften über ihr nennen ihre Titel: Schwester des Königs, Gemahlin
des Königs und Mutter des Königs. Vor ihr steht ein Tisch, auf dem zahlreiche Opfergaben wie
Weihrauch, Krüge, Brot, Kleidung und Tierteile wie Kühe und Enten liegen. Die Inschriften über
und unter dem Tisch  beschreiben die Fülle der Opfergaben. In derselben Kammer, in der sich
dieses Relief befindet, sind zahlreiche Darstellungen von Hatschepsut und ihrem Nachfolger
Thutmosis III. zu finden, die verschiedenen Göttern Opfergaben darbringen. Hier reiht sich
Ahmose als Ahnin ein, der ebenfalls reiche Gaben dargebracht werden. [DDN]

Ahmose war eine Königin des ägyptischen
„Neuen Reiches“ (ca. 1539–1070 v. Chr.).
Ihre Herkunft ist unbekannt, aber sie war
die Gattin Thutmosis‘ I.  Ihr Name bedeu-
tet der "Der Mond ist geboren" und ist auf
den Inschriften einmal über ihrem Kopf
und einmal in der rechten Ecke des Reliefs,
umgeben von Kartuschen (ring-förmigen
Rahmen), zu lesen. Diese Darstellungsweise
könnte darauf hindeuten, dass sie für kurze
Zeit Regentin war. Besonders prominent ist
sie in ihrer Rolle als Mutter der berühmten
Hatschepsut dargestellt, die selbst König
wurde. Um ihre Rolle als Herrscherin
Ägyptens zu legitimieren, ließ Hatschepsut
die Wände ihres Totentempels in Deir el-
Bahari mit mit einer Darstellung
schmücken, die zeigt,  dass der Gott Amun,
König der Götter, Ahmose auserwählt hat-
te, sein Kind zu gebären, welches zukünftig
König werden sollte. 
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Baker, D. D., The Encyclopedia of the Pharaohs Vol. 1, London 2008.
Clayton, P. A., Chronicle of the Pharaohs: The Reign-by-Reign Record of the Rulers and Dynasties of Ancient
Egypt, London 2012.
Dodson, A. / Hilton, D. (Hgg.), The Complete Royal Families of Ancient Egypt, London 2004.
Naville, É., La reine Aahmès, in: Monuments et mémoires de la Fondation Eugène Piot 25, 1921.
Naville, É., The Temple of Deir el-Bahari Part V, London 1906.
Tyldesley, J., Die Königinnen des Alten Ägypten: Von den Frühen Dynastien bis zum Tod Kleopatras, 
London 2006. 33



RELIEFAUSSCHNITT AUS DEM
TOTENTEMPEL DER
HATSCHEPSUT
Das außergewöhnlich gut erhaltene Relief, hier als Abguss, zeigt fünf Krieger, die in der
dargestellten Szene von rechts nach links gehend in einem Festzug marschieren. Die
Mehrzahl der Männer blickt dabei nach vorn (nach links), der zweite Soldat von rechts
schaut jedoch über seine Schulter nach hinten. Jeder der Soldaten führt mindestens eine
Waffe mit sich, dabei handelt es sich entweder um eine Axt, ein Wurfholz oder teils auch
beides. Die Äxte sind sehr detailliert ausgearbeitet, so kann man bei genauerer
Betrachtung den Lederriemen am oberen Ende jeder Axt erkennen, mit dem die Klingen
an den Holzgriffen befestigt sind. Die Frisur aller Männer ist identisch, da sie mit
Perücken gekleidet sind. Das Tragen von Perücken war im Alten Ägypten keine Seltenheit,
jedoch sind die hier dargestellten kurzen Löckchenperücken unüblich für das Neue Reich
(ca. 1539–1170 v. Chr.). Sie lassen sich eher früheren Epochen zuordnen, während man im
Neuen Reich vermehrt lange Perücken trug, die deutlich unterhalb der Schultern endeten.

ÄG 31
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Es handelt sich hierbei um einen Segenswunsch für den König. An den Personalpronomen (=f
ist ein Suffix, welches die dritte Person Singular maskulin markiert) lässt sich deutlich erkennen,
dass sich dieser Text grammatikalisch an einen Mann richtet. Die Übersetzung dieser Inschrift
lautet wie folgt:

„[…] für seinen Vater Amun. Möge er ihm Leben, Dauer, Macht und Herzensfreude an der
Spitze der Lebenden geben […]“ Obwohl der Text also für eine männliche Person bestimmt ist,
fand man ihn im Totentempel der Königin Hatschepsut. Dass sie den Text unverändert
übernahm, könnte in ihrer Rolle als „König“ des Landes begründet sein, eine Position, die
eigentlich ausschließlich Männern vorbehalten war. Sich selbst in Abbildungen und Inschriften
als Mann zu präsentieren, stärkte ihre Position als Throninhaberin. Innen- sowie außenpolitisch
legitimierte sich Hatschepsut damit als König.

Den Kontext der Szene stellt das „schöne Fest vom Wüstental“ dar. Es wurde im Alten Ägypten
seit dem Mittleren Reich ein Mal jährlich abgehalten. Dabei wurden die göttlichen Barken aus
dem Karnak-Tempel in Theben vom östlichen zum westlichen Nilufer gebracht, um dort die
königlichen Totentempel zu besuchen. Bei diesem Ritual wurden den Verstorbenen Opfer
dargebracht, um sie zu ehren und im Nachleben weiterhin gut zu versorgen. Die Fahrt über den
Nil markierte hierbei die Schwelle vom Diesseits ins Jenseits, um mit den Toten in Kontakt
treten zu können. [DB]
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Arnold, Dieter, Die Tempel Ägyptens. Götterwohnungen, Kultstätten, Baudenkmäler, Zürich 1992.
Lange, Kurt, Lebensbilder aus der Pharaonenzeit. Meisterwerke altägyptischer Reliefkunst und Malerei, Berlin
1952.
Priese, Karl-Heinz, Soldaten im Festzug, in: ders. (Hg.), Das Ägyptische Museum Berlin, Mainz 1991, 76–77.
Staatliche Museen zu Berlin, Ägyptisches Museum (Hg.), Ägyptisches Museum, Rostock o. J.
Warburton, David A., Architecture, Power, and Religion. Hatshepsut, Amun & Karnak in Context, Beiträge zur
Archäologie 7, Berlin 2012.
Siehe auch: 

Gipsformerei Staatliche Museen zu Berlin, https://www.gipsformerei-
katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/3477/festprozession-mit-bewaffneten-soldaten-schoenes-fest-vom-
wuestental?number=R-00964 [Zugriffsdatum: 03.02.2023].

Oberhalb der Soldaten ist eine gut erhaltene Inschrift in erhabenem Relief sichtbar.
Transkribiert liest man hier:
n i͗ t⸗f I͗mn ḏi͗ ⸗f n⸗f ꜥnḫ ḏd wꜣs ꜣw.t-i͗b ḫnt ꜥnḫ.w

https://www.gipsformerei-katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/3477/festprozession-mit-bewaffneten-soldaten-schoenes-fest-vom-wuestental?number=R-00964
https://www.gipsformerei-katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/3477/festprozession-mit-bewaffneten-soldaten-schoenes-fest-vom-wuestental?number=R-00964
https://www.gipsformerei-katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/3477/festprozession-mit-bewaffneten-soldaten-schoenes-fest-vom-wuestental?number=R-00964


In erhabenen Relief ist König Amenhotep
III. (ca. 1388—1379 v. Chr.) im Profil mit einer
Löckchenperücke dargestellt, die mit einem
Diadem verziert ist, das vorne und an den
Enden zwei Uräusschlangen aufweist. Er
trägt zwei identische Halsketten und leicht
sind noch die Umrisse eines falschen Bartes  
zu erkennen.

König Ramses II., der historisch als "der
Große" benannt ist, steht in der
Gegenwart einer Person, die größer ist
als er: der Göttin Hathor. Sie hält ihm
das bekannte Anch, “Leben”, an die
Nase und trägt einen Stab.

ÄG 54

ÄG 54

ÄG 08

36



37

RELIEF AU
S D

EM
G

RAB D
ES

CH
AEM

H
AT

Chaemhat, ein hoher Beamter
unter König Amenhotep III., trägt
einen Stab, der auf sein hohes Amt
hinweist. Seine Accessoires sind
detailliert dargestellt: Eine zwei-
teilige Perücke und zwei verschie-
dene Halsketten: Einen Usechkra-
gen und eine Kette mit Herzpek-
toral. Zudem erkennt man einen
Armreif.
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Das Weihetäfelchen wurde von Karl Richard
Lepsius auf seiner Expedition nach Ägypten zwi-
schen 1842 und 1845 erworben, der genaue Fund-
ort ist unbekannt. Es datiert in die Herrschaftszeit
des Königs Amenophis IV./Echnaton, womit eine
Herkunft aus Tell el-Amarna wahrscheinlich ist. Sie
zeigt den auf dem Boden knienden König,
umgeben von ovalen Kartuschen. Zu Echnatons
rechter und linker Seite kann man in kleinen
Kartuschen seine eigenen, sowie den Namen seiner
Gemahlin Nofretete lesen. Echnaton ist mit freiem
Oberkörper und kurzem Schurz abgebildet. Er
trägt ein Kopftuch mit filigraner Uräus-schlange
an der Stirn, einem Symbol des Königtums.
Echnaton ist mit den für die Amarnazeit typischen
Körperproportionen dargestellt, bemerkenswert
sind die breite Hüfte und der etwas füllige Leib,
darüber eine sehr schmale Taille und lange, dünne
Arme sowie ein markantes Kinn. Auffällig ist auch
Echnatons Haltung: Seine Arme streckt er seitlich
nach oben, um zwei weitere Kartuschen zu  stützen,
die deutlich größer sind als seine Darstellung.

WEIHETÄFELCHEN DES
ECHNATON

ÄG 12

Diese Geste spiegelt einen weiteren Namen Echnatons wider: „der den Namen Atons erhebt“.
Die beiden Kartuschen, die auf Echnatons empor gestreckten Händen ruhen, enthalten eine
ausführliche Schreibweise Gottesnamens des Aton. [DB]

Anthes, Rudolf, „…in seinem Namen und im Sonnenlicht…“, in: Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde
90, 1963, 1–10.
Königliche Museen zu Berlin [Hg.], Ausführliches Verzeichnis der Ägyptischen Altertümer, Berlin 1894.
Rattmann, Arnd, Weihetäfelchen, in: Friederike Seyfried (Hg.), Im Licht von Amarna. 100 Jahre Fund der Nofretete,
Berlin 2012, 236.
Settgast, Jürgen (Hg.), Ägyptisches Museum Berlin, Berlin 1986.
Siehe auch:

Gipsformerei Staatliche Museen zu Berlin: https://www.gipsformerei-
katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/3136/weihetafel-mit-kniendem-koenig-und-kartuschen-von-aton-
echnaton-und-nofretete?number=R-00491 [Zugriffsdatum: 03.02.2023].
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Das Original, das diesem Gipsabguss als Vorlage dient, stammt aus der von Echnaton ge-
gründeten Stadt Achet-Aton, heute als Tell el-Amarna bekannt. König Echnaton ließ diese
Stadt neu gründen, um einen Übergang in ein neues Zeitalter zu markieren, in dem der von ihm
verehrte Gott Aton die wichtigste Gottheit Ägyptens wurde. Aton wurde üblicherweise als
Sonnenscheibe, die hoch am Himmel steht, dargestellt, so ist es auch auf diesem Hausaltar der
Fall. Von Aton aus reichen viele „Strahlenarme“ hinunter zur Königsfamilie, die dort in kleinen
Händen münden. In vier dieser Hände befinden sich Anch-Zeichen. Diese Zeichen werden dem
Königspaar, Echnaton und Nofretete, an die Nase gehalten, um ihnen Leben zu spenden.
Echnaton und seine Gemahlin sitzen sich in der Szene auf Sesseln gegenüber. Beide tragen eine
Krone, die mit einer oder mehreren Uräusschlangen verziert ist, sie stellen ein Symbol für die
Herrschaft über Ägypten dar. Bekleidet sind beide mit dünnen, plissierten Stoffen, Echnaton in
einem kurzen Schurz und Nofretete in einem langen Kleid. Bei dem Königspaar befinden sich
die ältesten drei ihrer Töchter. Meritaton, die älteste Tochter, wird von Echnaton in seinem Arm
gehalten und geküsst, während Meketaton auf dem Schoß ihrer Mutter sitzt. Anchesenpaaton,
die zu diesem Zeitpunkt die Jüngste ist, lehnt an der Schulter ihrer Mutter und spielt in
kindlicher Manier an deren Krone.

HAUSALTAR MIT 
ECHNATON UND NOFRETETE

ÄG 16



Die Königsfamilie ist von mehreren Inschriften umgeben. Es findet sich zweimal der gleiche Text
in den fünf Kolumnen jeweils rechts und links von Aton, der Sonnenscheibe. Die Namen von
Echnaton und Nofretete stehen weiter außen, jeweils neben dem des Aton, oberhalb ihrer
beiden Köpfe. Die Inschrift über Echnaton, die sich über drei Kolumnen erstreckt, ist größ-
tenteils zerstört. Vermutlich enthält sie jedoch denselben Inhalt wie der Beginn der Inschrift
über Nofretete, die vier Kolumnen lang ist. Neben jeder der drei Königstöchter befindet sich
jeweils ein weiterer Text. Dieser ist individuell an den freien Platz angepasst, enthält jedoch
immer den gleichen Inhalt. Lediglich der Name der Prinzessinnen wurde angepasst. Im linken
Text über zwei Kolumnen nennt er Meritaton, im mittleren Text über drei Kolumnen nennt er
Meketaton und im rechten Text über eine Kolumne nennt er Anchesenpaaton.
Da zur Amarnazeit unter der Herrschaft Echnatons die Menschen nicht in direkten Kontakt mit
dem Gott Aton treten konnten, sondern Echnaton und seine Familie als Mittler zwischen
Mensch und Gott standen, musste die Königsfamilie angebetet werden, um den Segen und die
Gunst Atons zu erhalten. Daher ist es denkbar, dass jedes wohlhabendere Wohnhaus in Achet-
Aton einen Schrein besaß, der mit einem Hausaltar wie diesem ausgestattet war. Man würde
also davon ausgehen, dass es viele weitere Altarreliefs mit dieser Darstellung geben müsste, der
im Ägyptischen Museum Berlin ausgestellte Hausaltar ist jedoch das einzige Objekt dieser Art,
das in einem solch guten Zustand erhalten blieb.

Doch auch die Darstellungsweise an sich ist ungewöhnlich: Im Kunst-Kanon des alten Ägypten
waren Personen zumeist in starrer, wenig naturalistischer Haltung abgebildet, in der Amar-
nazeit jedoch wurde diese Art der Darstellung aufgebrochen: Die Intimität eines persönlichen
Moments, die in diesem Relief festgehalten wird, ist außergewöhnlich, ebenso wie die Kinder,
die in der Abbildung spielen, wie es sonst kaum zu sehen ist. Nicht zuletzt die Bewegtheit die-
ser Szene ist ein Merkmal der amarnazeitlichen Darstellungsformen. [DB]

Ägyptisches Museum und Papyrussammlung Berlin [Hg.], Ägyptisches Museum Berlin, Berlin 1986.
Freed, Rita E., Pharaohs of the Sun. Akhenaten, Nefertiti, Tutankhamen, Boston 1999.
Kaiser, Werner, Ägyptisches Museum Berlin. Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz. Östlicher Stülerbau am
Schloß Charlottenburg, Berlin 1967.
Knauf-Museum Iphofen, Reliefsammlung, Dettelbach 2005.
Seyfried, Friederike (Hg.), Im Licht von Amarna. 100 Jahre Fund der Nofretete, Berlin 2012.
Sperveslage, Gunnar, in: Thesaurus Linguae Aegyptiae: https://aaew.bbaw.de/tla/servlet/GetTextDetails?
u=guest&f=0&l=0&tc=20124&db=0 (Stand: Oktober 2014) [Zugriffsdatum: 03.02.2023].
Staatliche Museen zu Berlin, Hausaltar: Echnaton, Nofretete und drei ihrer Töchter unter dem Strahlenaton:
https://id.smb.museum/object/607132/hausaltar-echnaton%2C-nofretete-und-drei-ihrer-t%C3%B6chter-unter-dem-
strahlenaton [Zugriffsdatum: 03.02.2023].
Wildung, Dietrich (Hg.), Ägyptisches Museum und Papyrussammlung Berlin, München et al. 22008.
Zorn, Olivia, Unter Atons Strahlen. Echnaton und Nofretete, Berlin 2010.
Siehe auch:

Gipsformerei Staatliche Museen zu Berlin, https://www.gipsformerei-
katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/4403/echnaton-und-nofretete?number=R-01003 [Zugriffsdatum:
03.02.2023].
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https://www.gipsformerei-katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/4403/echnaton-und-nofretete?number=R-01003
https://www.gipsformerei-katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/4403/echnaton-und-nofretete?number=R-01003
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E Die bekannte Königin Nofretete
trägt eine ovale Krone mit einem
Uräus, Ohrringe, ein dünnes Kleid
und Sandalen. Es scheint, dass die
Statuette nicht fertiggestellt wurde,
wie die schwarzen Farblinien als
Vorzeichnungen erkennen lassen.



Es handelt sich um die Darstellung Nofretetes, der großen königlichen Gemahlin Echnatons.
Entstanden ist die Büste in der 18. Dynastie des Neuen Reiches unter Echnatons Herrschaft (ca.
1340–1324 v. Chr.) in dessen neuer Hauptstadt Achet-Aton, Horizont des Aton, in der Nähe des
heutigen Tell el-Amarna. Nofretete bedeutet übersetzt „Die Schöne ist gekommen“. Der
deutsche Ägyptologe Ludwig Borchardt fand am 6. Dezember 1912 die Büste im Raum 19 des
Gebäudekomplexes P47.1-3, während er im Auftrag der Deutschen Orient-Gesellschaft
Ausgrabungen in Tell el-Amarna leitete, die Finanzierung übernahm der Kunstmäzen und
Berliner Unternehmer James Simon.

Der Fundort war die Werkstatt eines Bildhauers mit Namen Thutmosis, dessen Name lange
Zeit als nicht gesichert galt; Mitte der 1990er Jahre entdeckte allerdings der französische
Ägyptologe Alain-Pierre Zivie in Sakkara das Grab eines Thutmosis, der in einer Inschrift als
„Oberster der Zeichner“ betitelt wird. Die Grabanlage befindet sich in unmittelbarer Nähe des
Grabs der Maia, der Amme Tutanchamuns, des Sohnes von König Echnaton. Somit kann es nun
als gesichert gelten, dass der Grabherr Thutmosis auch der Schöpfer der Nofretete-Büste war.
Das Original der Büste besteht aus Kalkstein, der für die Feinmodellierung mit Stuck überzogen
und dann aufwendig bemalt wurde. Das linke Auge ist aus Bergkristall gefertigt und mit
Bienenwachs hinterlegt. Das rechte Auge fehlt. Es ist möglich, dass es nie existierte, entweder
weil die Büste zum Zeitpunkt der Aufgabe der Werkstatt unvollendet war oder evtl. auch, da es
sich nur um einen Entwurf handelte. Auf die Bitte, seinen Fund zu beschreiben, äußerte
Borchardt: „Beschreiben nützt nichts; Ansehen!“ [RG]

BÜSTE DER NOFRETETE

ÄG 27, 34 & 35

Anthes, Rudolf, Die Büste der Königin Nofretete, Berlin 1973.
Borchardt, Ludwig, Portraits der Königin Nofret-ete aus den Grabungen 1912/13 in Tell el-Amarna, Leipzig 1923.
Etschmann, Walter, et al., Kunst im Überblick. Stile – Künstler – Werke, München et al. 2011.
Imhof, Michael, Frauen in der Kunst. Von Nofretete bis Marilyn Monroe, Petersberg 2021.
Savoy, Benedicte (Hg.), Nofretete. Eine deutsch-französische Affäre 1912-1931, Köln et al. 2011.
Seyfried, Friederike (Hg.), Im Licht von Amarna. 100 Jahre Fund der Nofretete, Petersberg 2012.
Wedel, Carola, Nofretete und das Geheimnis von Amarna, Mainz 2005.
Wildung, Dietrich, Die Büste der Nofretete, Heidelberg 2009.
Zivie, Alain-Pierre, La tombe de Thoutmes, directeur des peintres dans la Place de Maât, Les tombes du
Bubasteion à Saqqara 2, Toulouse 2013.
Siehe auch :

https://www.smb.museum/museen-einrichtungen/aegyptisches-museum-und-papyrussammlung/sammeln-
forschen/bueste-der-nofretete/der-fund-und-die-fundteilung [Zugriff: 23.12.2022].
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KANIDENGESTALTIGER KOPF
EINER GÖTTERSTATUE
Dieser Abguss zeigt das hölzerne Kopfstück ei-
ner Statue aus der 18. Dynastie (ca. 1539–1292 v.
Chr.), deren vermutlich anthropomorph ge-
stalteter Körper fehlt. Die Form ist die eines
Kaniden, der aufgrund der Länge und Form
seiner Ohren und seiner Schnauze als Schakal
angesprochen wurde. Allerdings haben DNA-
Untersuchungen an Mumien von Kaniden ge-
zeigt, dass es sich bei diesen Tieren oft um eine
Art ägyptischen Wolf gehandelt hat. In der
Mythologie hatten Kaniden als Beschützer der
Nekropole einen direkten Bezug zur Grab-
sphäre, wie der Gott Anubis, der als schwarzer
Schakal oder als Mensch mit Schakalkopf dar-
gestellt wurde. Andere Darstellungen schakal-
köpfiger Kreaturen waren Wächterdämonen, die
als Hüter bestimmter Regionen oder Tore der
Unterwelt, der Duat, fungierten. Die Statue, zu
der dieser Schakalkopf gehörte, war vermutlich
Teil des Begräbnisrepertoires und diente als
Wächter gegen böse Mächte, die das Grab und
die Vollendung der Reise des Verstorbenen ins
Jenseits bedrohten.

ÄG 44

Die Symbolik dieser Art von Kaniden war in der Mythologie mit Aspekten der Bestattung und
des Lebens nach dem Tod verbunden, die in der wichtigsten Kanidengottheit, dem Totengott
Anubis, zum Ausdruck kamen. Der ägyptische Wolf war von Natur aus ein Aasfresser und brach
daher in die Nekropolen ein und grub Leichen aus. Magisch wurden Kaniden zur Abwehr von
Gefahren eingesetzt, d. h. man nahm ihre Bedrohung an, um sie zu besiegen, und ihre Bilder
dienten dazu, die Gräber magisch vor Gefahren wie Schakalen oder Grabräubern zu schützen. 
Als Beschützer des Friedhofs fungierten bspw. auch der Gott Upuaut, der himmlische Leit-
schakal, dessen Name „Wegeöffner" bedeutet, Duamutef, eine Gottheit, die mit den Kanopen in
Verbindung stand – Gefäße, in denen entnommene Eingeweide von Verstorbenen aufbewahrt
wurden – Chontamenti, Herr der Nekropole von Abydos, Anput, die weibliche Form von Anubis,
und natürlich Anubis selbst, der eine größere Rolle spielte, indem er an den Bestattungsritualen
und der Reise des Verstorbenen ins Jenseits beteiligt war. Altägyptische Priester konnten
Masken mit Kanidenköpfen tragen, um Anubis bei solchen Ritualen nachzuahmen. 
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Genau wie die Masken wurde auch diese Götterstatue schwarz gefärbt. Die Farbe sym-bolisierte
die Auferstehung, da sie an die fruchtbare schwarze Erde an den Ufern des Nils erinnerte, auf
der nach der jährlichen Überschwemmung Getreide wuchs. Im Grab des Königs Haremhab, dem
letzten König des 18. Dynastie, wurde eine kleinere, vergleichbare Holzstatue einer menschlichen
Figur mit Kanidenkopf gefunden, neben vielen anderen Holzstatuen, die tierköpfige Wächter
der Unterwelt darstellen. Daher wird diese Götterstatue ebenfalls in diesen Zeitraum datiert.
[DDN]

Kitagawa, C., The Tomb of the Dogs at Asyut. Faunal Remains and Other Selected Objects, The Asyut
Project 9, Wiesbaden 2016.
Lurker, M., Lexikon der Götter und Symbole der alten Ägypter, Darmstadt 1987.
Schäfer, H., Ägyptische Abteilung. Zwei Tierköpfe, in: Amtliche Berichte aus den Königlichen
Kunstsammlungen, 38/5, Berlin 1917, 8–15.
Pinch, G., Egyptian Mythology. A Guide to the Gods, Goddesses, and Traditions of Ancient Egypt, Oxford
2002.
Wiese, A. B., Tutanchamun. Das goldene Jenseits: Grabschätze aus dem Tal der Könige, München 2004.
Wilkinson, R. H., The Complete Gods and Goddesses of Ancient Egypt, London 2003.

45



ÄG
 01

ST
AT

U
ET

TE
D

ES
 T

AI
TA

I Taitai war Oberster Priester von Hebenu
im Neuen Reich unter Amenophis III. um
ca. 1300 v. Chr. Kennzeichen seines
Stands sind der kahlgeschorene Schädel
und das Leopardenfell mit Kopf, das
über seiner Schulter liegt. Die auffällige
Gürteltasche weist ihn zudem als Astro-
nom aus.
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INSCHRIFT AUF DEM
RÜCKENPFEILER:
Der ‘Prinz’, Gouverneur,
Leiter der Beiden Throne,
Vorsteher der Priester, der
Große der Fünf im Tempel
des Thot, Einziger im Herz
des Königs, der keine
Fehler hat, der Erste
Priester des Horus, des
Herrn von Hebenu, Taitai.

INSCHRIFT AUF DEN
SEITEN:

Der ‘Prinz’, Gouverneur,
Leiter der Beiden Throne,

Vorsteher der Priester,
der seine beiden Arme
einsetzt zu dem Platz,
den er kennt, der den

Gott in seiner
Vollkommenheit

herrichtet, der Große der
Fünf im Tempel des Thot,

Taitai.

Kozloff, B./Bryan, B., Egypt's Dazzling Sun. Amenhotep III and his world, Cleveland 1992, 248-249.
Werning, D./Taschner, L., Standfigur des Tschaitschai, Expertenwissen Berlin, Ägyptisches Museum
und Papyrussammlung, Berlin, o. J.



SKARABÄUS DES TAYA

Skarabäen symbolisierten für den alten Ägypter unter anderem Wiedergeburt. Ateuchus sacer,
der zur Gattung der Mistkäfer gehört, legt seine Eier in Dungkugeln ab, in denen sich dann
Larven entwickeln. Wenn schließlich die jungen Käfer aus diesen Kugeln schlüpfen, entstanden
sie für den Beobachter ‚aus sich selbst‘ bzw. ‚aus der Erde‘ und wurden als Chepri verehrt;
Chepri stellt eine Manifestation des ägyptischen Sonnengottes dar. Hier zeigt sich die zweite
Verknüpfung zum Skarabäus: Wenn dieser seine Brutkugeln formt, rollt er sie meterweit vor sich
her, bis sie vollkommen ebenmäßig sind. Hierin sah man eine Übereinstimmung mit der
Aufgabe des Sonnengottes, der die Sonne über den Himmel rollt.
Herzskarabäen wurden mumifizierten Leichen nahe ihres Herzens in die Bandagen eingesetzt.
Sie wurden oft mit religiös-magischen Formeln verziert, die das Herz des Verstorbenen beim
Totengericht begleiten sollten.
Das hier vorgestellte Exponat weist auf der Oberseite feine Gravuren auf: Auf dem rechten
Flügel befindet sich eine Inschrift in Hieroglyphen, die übersetzt „sich verwandeln“ bedeutet,
damit nimmt der Text Bezug auf die Abbildung auf dem anderen Flügel, auf dem ein Phönix
dargestellt ist. Der Phönix symbolisiert den Kreislauf von Tod und Wiedergeburt und die In-
schrift bezieht sich auf den Wunsch des Verstorbenen, sich nach dem Tod in diesen Vogel zu
verwandeln.

ÄG 07
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Auf der Unterseite des Objektes findet sich eine ausführliche Version des Totenbuchspruches
30b. Totenbücher waren schriftliche Aufzeichnungen, welche dem Verstorbenen auf dem Weg
durch die Unterwelt zum jenseitigen Leben als eine Art Wegweiser und magische Hilfe dienen
sollten.
Während bestimmte Organe des Toten bei der Mumifizierung häufig entnommen und in so-
genannten Kanopengefäßen aufbewahrt wurden, verblieb das Herz als Sitz von Charakter und
Intelligenz im Körper des Verstorbenen. Das Herz wurde beim Totengericht gegen die Feder
der Maat aufgewogen, nur wenn es sich ganz wörtlich als federleicht erwies, war der
Verstorbene frei von Schuld und konnte ins selige Totenreich einziehen. Der Totenbuchspruch
30b auf dem Herzskarabäus weist das Herz des Verstorbenen an, sich nicht gegen den
Verstorbenen zu wenden. [RG]

Backes, Burkhard, Spruch 30B, in: https://totenbuch.awk.nrw.de/spruch/30b#NachweiseSpruchtext [Zugriff
14.12.2022].
Bonnet, Hans, in: ders. (Hg.), Reallexikon der ägyptischen Religionsgeschichte, Berlin 2000, 720–722, s. v.
Skarabäus.
Schott, Erika, Die ägyptischen Sünden. Kapitel 125 und Kapitel 30 des ägyptischen Totenbuches übersetzt und
kommentiert, Göttingen 1992.
Töpfer, Susanne, Herzskarabäus des Taya mit reliefierten Darstellungen auf dem Rücken, in:
https://recherche.smb.museum/detail/594475/herzskarab%C3%A4us-des-taya-mit-reliefierten-darstellungen-auf-
dem-r%C3%BCcken?language=de&question=Taya&limit=15&controls=none&collectionKey=AMP*&objIdx=0
[Zugriff 14.12.2022].
Siehe auch:

https://storage.smb.museum/erwerbungsbuecher/IV_AEM-B_SLG_NC_03000-03999_LZ_1833-1920.pdf
[Zugriff 14.12.2022].
https://www.gipsformerei-katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/1417/skarabaeus-mit-phoenix-und-beischrift
[Zugriff 14.12.2022].
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RELIEFAUSSCHNITT 
AUS DEM GRAB SETHOS‘ I.
Das Grab Sethos’ I. (KV 17) wurde 1817 von Giovanni Battista Belzoni im Tal der Könige in
Theben-West entdeckt. Das Grab ist unter vielen Bezeichnungen bekannt, es wird auch heute
noch als „Belzonis Grab“ bezeichnet und ist das tiefste, längste und meist dekorierte Grab im
Tal der Könige. Die Farben der Reliefs sollen bei der Entdeckung wie frisch gemalt gewirkt
haben. Leider haben Feuchtigkeit und mutwillige Zerstörung das Grab stark in Mitleidenschaft
gezogen; auch der Tourismus trug dazu bei, dass die Farben heute größtenteils verschwunden
sind. 1902 wurden die ersten Konservierungsarbeiten getätigt.
König Sethos’ Grab besteht aus insgesamt sieben Korridoren und zehn Kammern. Die ersten
vier abfallenden Korridore enden in einem sogenannten „Brunnenschacht“, gefolgt von einem
Saal mit vier Pfeilern. Ab der Seitenkammer mit zwei Pfeilern verschiebt sich die Achse parallel
nach links. Zwei weitere Korridore führen von dort ins Vestibül und weiter in die Grabkammer,
wo auch der Sarkophag gefunden wurde. Die Grabkammer besitzt vier Pfeiler und erstmals im
Tal der Könige eine gewölbte Decke. An die Grabkammer schließen dann mehrere
Seitenkammern sowie ein langer absteigender Korridor an. 

ÄG 25

Die aufwendig dekorierte Grabanlage
enthält zahlreiche sogenannte „Unter-
weltsbücher“ aus dem Neuen Reich. Dabei
handelt es sich um religiös-magische Texte,
oft mit aufwendigen Bildvignetten, die
jenseitige Bereiche und die Fahrt des
Sonnengottes in der Barke während der 12
Stunden der Nacht beschreiben. Die
Eingangskorridore enthalten die Sonnen-
litanei, das Amduat und das Totenbuch. Im
Brunnenschacht ist der König vor verschie-
denen Gottheiten dargestellt, im vier-
Pfeiler-Saal sind zusätzlich das Pforten-
buch, eine Beschreibung der Unterwelt, und
ein Osirisschrein zu finden. Die Korridore
zur Grabkammer sind mit dem
Mundöffnungsritual und astronomischen
Darstellungen geschmückt. Die Decken des
Vestibüls und der Grabkammer sind mit
astronomischen Darstellungen bemalt, an
den Wänden steht der König vor Gott-
heiten und es finden sich weitere Details
aus dem Totenbuch.
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Die Replik zeigt einen Ausschnitt der Wanddekoration im Vestibül, welches von Belzoni
auch „Raum der Schönheiten“ genannt wurde. An der rechten Wand wird Sethos I. vor den
Göttern Isis, Harsiese, Hathor und Osiris dargestellt. Auf dem Ausschnitt ist der König mit
Opfergaben für die Göttin Hathor zu sehen. In den Hieroglyphen stehen in Kartuschen,
die als ovale Rahmen zu sehen sind, der Thron- und Eigenname des Königs geschrieben.
Den Eigennamen erhielt man bei der Geburt, der Thronname wurde dem König bei der
Krönung zugewiesen. [LF]

Hornung, Erik, The Tomb of Pharao Seti I. Photographed by Harry Burton. Das Grab Sethos’ I., Zürich 1991.
Brand, Peter J., The Monuments of Seti I. Epigraphic, Historical and Art Historical Analysis, Probleme der
Ägyptologie 16, Leiden 2000.
Theban Mapping Project, KV 17 (Sety I): https://thebanmappingproject.com/tombs/kv-17-sety-i [Zugriff:
05.02.2023]
Mauric-Baberio, Florence et al., Scanning Sethos. Die Wiedergeburt eines Pharaonengrabes, Basel 2017.
https://issuu.com/antikenmuseumbasel/docs/antike_broschuere-sethos_inhalt2
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Zwei besondere Dinge kennzeichnen den
König Ramses II. (ca. 1279–1213 v. Chr.)
als Kind: der Finger an seinem Mund
und die so genannte Jugendlocke, ein
einzelner seitlich am Kopf getragener
Haarzopf. Neben dem Schurz, den er
trägt, wird er als königlicher Junge von
einem Diadem mit einer Uräusschlange
gekrönt und trägt einen großen Ohrring.
Die Inschriften beschreiben ihn als zu-
künftigen König.
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Auf der Rückseite befindet sich die Dar-
stellung eines Mannes, der aufgrund
seines langen Gewands wahrscheinlich
ein Wesir ist, und diese Stele stiftete. Er
verehrt Ptah, den Gott des Handwerks
und Schutzherrn der Stadt Memphis, der
alten Hauptstadt des Reiches. 
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STELE DES IPY

In Text und Bild sind Ipy und seine Fa-
milie im unteren Register in vertieftem
Relief abgebildet, das in der 19. Dynastie
unter König Ramses II. (ca. 1279–1213 v.
Chr.) populär war. Ipy war Bildhauer und
Maler und am Bau der königlichen
Gräber im berühmten „Tal der Könige“
nahe seines Wohnsitzes in Deir el-Medina
beteiligt. Er sitzt neben seiner Schwester-
Ehefrau Duaem[…] vor einem kleinen
Tisch mit Opfergaben. Vier ihrer Kinder
sind abgebildet. Im Vordergrund der
älteste Sohn Nebnacht, der das Pan-
therfell eines Priesters trägt und der
Wasser aus einer Trankopfervase aus-
gießt, dann sein Bruder Huy und seine
Schwester Werenra, die eine Gans als
Opfergabe an den Flügeln hält. Der
jüngste Sohn von Ipy, Nefersecher, steht
klein neben seinen Eltern. Huy und Wer-
enra haben etwas mit ihrem Vater
gemeinsam: Die Inschriften stellen die
Beischrift "gerechtfertigt" hinter ihre
Namen, die normalerweise Verstorbene
kennzeichnet. Das deutet evtl. darauf hin,
dass Huy und Werenra wie ihr Vater Ipy
bereits gestorben waren, als die Stele an-

ÄG 30

Diese, einem Mann namens Ipy gewidmete, Grabstele hat zwei verschiedene Ebenen, die die
Götterwelt und die Menschenwelt symbolisieren. Das obere Register ist in erhabenem Relief
ausgeführt und zeigt zwei sich gegenüberstehende Götterpaare. Rechts erscheint der fal-
kenköpfige Sonnengott Re-Harachte, die größte Figur, und hinter ihm der vergöttlichte König
Amenhotep I., der als eine der Schutzgottheiten der Arbeitersiedlung von Deir el-Medina galt
und Jahrhunderte vor Ipy starb. Vor ihnen stehen Osiris, der Gott der Unterwelt, und Hathor,
Schutzgöttin der thebanischen Nekropole in Theben-West. 

El Shazly, Y., Royal Ancestor Worship in Deir el-Medina During the New Kingdom, Wallasey 2015.
Heimann, S. (Hg.), Ägyptens Schätze Entdecken: Meisterwerke aus dem Ägyptischen Museum Turin, München –
London – New York 2012.
Seidl, M., in: Knauf-Museum: Reliefsammlung der großen Kulturepochen, Dettelbach 2005.
Tosi, M. / Roccati, A. (Hgg.), Stele e Altre Epigrafi di Deir el-Medina: n. 50001 – n. 50262, Turin 1972.
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gefertigt wurde. Dennoch werden sie gezeigt, wie sie ihm Respekt zollen. [DDN]



STELE DES 
RAMSES-SETH-HER-WENEMEF

ÄG 37

Dieser Abguss zeigt eine Stele mit rundem Abschluss und vertieftem Relief, die Ramses-Seth-
her-wenemef, einem königlichen Hausvorsteher des Königs Ramses' IV. (ca. 1156–1150 v. Chr.) der
20. Dynastie des Neuen Reiches, zuzuordnen ist. Er ist auf der rechten Seite dargestellt. Er hat
eine Glatze und trägt eine Halskette, ein langes, kunstvolles Gewand mit gefalteten Ärmeln und
Schurz, wie es für wohlhabende Personen dieser Zeit typisch war, sowie Sandalen. Seine rechte
Hand ist zur Anbetung erhoben, während seine linke Hand ein kupfernes Kohlebecken als
Opfergabe an den Gott vor ihm hält. Ptah, der Schöpfergott und Gott der Handwerker, steht
auf einem Sockel und ist in seiner üblichen Ikonographie dargestellt: Ein Mann mit Kinnbart,
der die flache Kappe eines Handwerkers und einen mumienartigen Umhang oder ein
Leichentuch trägt, hält ein Zepter, in dem sich drei verschiedene Symbole, das Anch, das Was
und das Djed vermischen. Die hieroglyphischen Inschriften über ihnen nennen die Namen und
Rollen der beiden Figuren sowie den königlichen Titel des Herrschers.
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In einem einzigen Register stellt der Besitzer
dieser Votivstele seine persönliche religiöse
Frömmigkeit dar. Ramses-Seth-her-wenemef
zeigt seinen Status als hochrangiger
Beamter in seinem Titel als königlicher
Hausvorsteher und in der Art seiner
Kleidung. Sein Rücken ist leicht nach vorne
gelehnt und seine Hände sind in Anbetung
erhoben, eine Haltung, die Respekt und
Hingabe gegenüber einer Gottheit aus-
drückt. Außerdem steht er nicht mit leeren
Händen da, denn er bringt ein Kohlebecken
dar, um den Gott mit seinem Rauch zu
reinigen. Er zollt auch dem König Tribut, der
zwar nicht bildlich dargestellt ist, aber in
den beiden Kartuschen in der Mitte oben
zwischen den Figuren genannt ist. Sie
symbolisieren, dass der König ein Binde-
glied und Vermittler zwischen den Göttern
und dem Menschen ist. Die Form, in der der
Name des Königs geschrieben ist, lässt
darauf schließen, dass die Stele nach dem
zweiten Jahr der Herrschaft Ramses‘ IV.
angefertigt wurde.



Im Gegensatz dazu wird Ptah in einer starren Haltung dargestellt. Seine Figur ist etwas größer
als die von Ramses-Seth-her-wenemef. Die Inschriften nennen ihn „Ptah vom Platz der
Schönheit“, was sich auf das Tal der Königinnen in Theben West bezieht, wo die Gemahlinnen
und teils Kinder der Könige in ihren aufwendig geschmückten Gräbern ruhen. Ptah ist als
Schöpfergott und Förderer von Kunst und Handwerk eng mit der Nekropole verbunden. Als
einer der ältesten Götter im ägyptischen Pantheon ist er seit der 1. Dynastie (3000–2850 v.
Chr.) belegt. Sein ursprüngliches Kultzentrum war die alte Hauptstadt Memphis, wo er zusam-
men mit seiner göttlichen Gemahlin, der Löwengöttin Sachmet, und ihrem Sohn, dem Lotosgott
Nefertem, in einer Triade verehrt wurde. Vom einfachen Volk wurde er wegen seiner Fähigkeit,
die Gebete Gläubige zu erhören, besonders verehrt und „Ptah des hörenden Ohrs“ genannt. Auf
dieser Stele definiert sich Ramses-Seth-her-wenemef als einer seiner Anhänger. [DDN]

ḫ
Lurker, M., Lexikon der Götter und Symbole der alten Ägypter, Darmstadt 1987.
Pinch, G., Egyptian Mythology: A Guide to the Gods, Goddesses, and Traditions of Ancient Egypt, Oxford 2002.
Wilkinson, R. H., The Complete Gods and Goddesses of Ancient Egypt, London 2003.
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SPÄTZEIT & GRIECHISCH-
RÖMISCHE ZEIT

Die ägyptische Spätzeit ist
geprägt von lokalen Macht-
habern und Fremdherr-
schaft über Ägypten. In die-
se Epoche fallen die Regie-
rungen der Saitendynastie,
aber auch die persische
Fremdherrschaft über Ägyp-
ten. Bekannte Persönlichkei-
ten wie Psammetich I. oder
Nektanebos I. verewigen sich
durch steinerne Denkmäler.

Im Jahr 332 v. Chr. nimmt
Alexander der Große
Ägypten ein und begrün-
det die makedonische
Herrschaft. Bis in die Rö-
merzeit regieren ptolemäi-
sche Könige und Königin-
nen das Land, darunter
die berühmte Kleopatra
VII.  
30 v. Chr. nehmen schließ-
lich römische Truppen
Alexandria ein und die rö-
mische Herrschaft über
Ägypten beginnt. 
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Der “Rosettastein” gilt als eines der wich-
tigsten antiken Objekte für die Ägypto-

logie. Im Jahr 1822 half dieses Dekret, das
das Bruchstück einer Stele darstellt, Jean-
François Champollion, die Hieroglyphen-
schrift zu entziffern, indem er den Text,

der auch in Demotisch und Altgriechisch
geschrieben ist, verglich.

Widder gehörten zum Viehbestand
vieler antiker Bauern. Widder mit zwei
Hörnern wie dieser wurden jedoch auch
mit Gottheiten wie Amun, dem obersten
Gott auf dem Höhepunkt der ägypti-
schen Zivilisation, und Chnum, einem
Schöpfergott und Gott der jährlichen
Nilüberschwemmung, in Verbindung
gebracht.
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STATUETTE DES OSIRIS MIT 
ATEF-KRONE Der Gipsabguss der Statuette des Osiris mit Atef-

Krone wurde 2016 für die ägyptologische
Studiensammlung Jungnickel angekauft und stellt
die Replik einer Kleinbronze dar. Die Statuette
gibt den Totengott Osiris in anthropoider,
stehender Form wieder. Sein Körper ist in ein
enganliegendes und bis zum Boden reichendes
Tuch gehüllt, das an ein Leichentuch erinnert und
auf seine Rolle als Herrscher des Jenseits hinweist.
Des Weiteren zeichnen die Königsinsignien
Krummstab und Wedel sowie ein Götterbart ihn
als Herrscher aus. Das Ende des Barts an seinem
Kinn ist nach oben gerollt und kann, neben
Göttern, auch von verstorbenen Königen getra-
gen werden. Zuletzt trägt er die sog. Atef-Krone,
die zu beiden Seiten von zwei Straußenfedern
flankiert wird und mit einer Uräusschlange
versehen ist. Die Atef-Krone kann unter anderem
symbolisch für die Wiedergeburt und demnach in
direkter Verbindung zu Osiris und dem
altägyptischen Totenglauben stehen.

Figuren des Gottes Osiris waren in weiten Teilen
Ägyptens sowohl im königlichen als auch privaten
Bereich für kultische Zwecke verbreitet. Vor allem
aber waren es die Kleinbronzen dieses Gottes, die
sich aufgrund der einfach herzustellenden Form
viele Menschen leisten konnten. Sie wurden in
großen Mengen produziert, wie beispielsweise
Funde aus der Nekropole Umm el-Qaab
(Abydos) zeigen. Dort befindet sich das Grab des
frühdynastischen Königs Djer, dass später als
Grabstätte des Osiris galt, weswegen Umm el-
Qaab auch als kulturelles Zentrum des Osiris
angesehen wurde. Ende des 19. und An-fang des
20. Jahrhunderts fanden die Ausgräber Émile
Amélineau und W. Matthew Flinders Petrie
zahlreiche Osirisfiguren. Auch in neueren Unter-
suchungen des Deutschen Archäologischen Insti-
tuts fanden sich zahlreiche Votivfiguren des Osi-
ris sowie weitere Votivgaben wie bspw. Keramik.
[CLE]
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Budka, Julia, Votivgaben für Osiris. Neue Forschungen in Umm el-Qaab/Abydos, in: Sokar. Die Welt der
Pyramiden 29, 2014, 56–65.
Effland, Andreas/Effland Ute, Ritual and Cult Figures of the God Osiris in Umm el-Qaab, in: Archaeology in
Egypt. Magazine of the German Archaeological Institute Cairo 5, 2019, 46.
Effland, Andreas/Effland, Ute, Umm el-Qaab (Abydos). Untersuchungen zum Osiriskult in Abydos vom Alten
Reich bis in die Spätantike. Die Arbeiten der Jahre 2018 und 2019, in: e-Forschungsberichte des DAI, 2019, 56–61.
Griffiths, J. Gwyn, in: Redford, Donald B. (Hg.), The Oxford Encyclopedia of Ancient Egypt II, Oxford u. a. 2001,
615–619, s. v. Osiris.
Lurker, Manfred, Lexikon der Götter und Symbole der alten Ägypter, Frankfurt am Main 2008.
Roeder, Günther, Ägyptische Bronzefiguren. Text- und Tafelband, Berlin 1956.
Mojsov, Bojana, Osiris. Death and Afterlife of a God, Malden u. a. 2015.
Weiß, Katja, Ägyptische Tier- und Götterbronzen aus Unterägypten. Untersuchungen zu Typus, Ikonographie und
Funktion sowie der Bedeutung innerhalb der Kulturkontakte zu Griechenland, Ägypten und Altes Testament.
Studien zu Geschichte, Kultur und Religion Ägyptens und des Alten Testaments 81, Wiesbaden 2012.
Siehe auch:

Gipsformerei der Staatlichen Museen zu Berlin, Osiris mit oberägyptischer Krone, URL:
https://www.gipsformerei-katalog.de/sammlungsgebiete/aegypten/3142/osiris-mit-oberaegyptischer-krone
[Zugriff: 05.01.2023].
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STATUETTE DER GÖTTIN NEITH
Der Abguss zeigt ein Kultbild der Neith, der Göttin
der Jagd und Schutzgottheit des im Nildelta gele-
genen Ortes Sais. Das Original datiert in die 26.
Dynastie (664–610 v. Chr.). Neith ist in schreitender
Haltung auf einem rechteckigen Sockel mit hiero-
glyphischen Inschriften dargestellt. Die rechte Hand
ruht neben ihrem Körper, während die linke nach
vorne ausgestreckt ist, und in ihrem ursprüng-lichen
Zustand wahrscheinlich ein Zepter trug. Ihr
schlanker Körper ist in ein enges Kleid gehüllt und
sie trägt einen Halskragen. Die Oberarme schmü-
cken Armbänder. Ein deutliches Kennzeichen der
Göttin Neith ist die “Rote Krone” von Unterägyp-
ten, im Gegensatz zur "Weißen Krone" von
Oberägypten. Der herrschende König von Ägypten
wurde mit beiden Kronen in Form der Doppelkrone
dargestellt, um zu zeigen, dass er die Macht über
die beiden Hauptterritorien Ägyptens hatte. Die
Inschriften enthalten eine Weihinschrift „geweiht
von Kanscho, Sohn des Pete-Neit (?)…“ sowie einen
Segenswunsch „Rede der Neith, Herrin des Himmels,
gebe Leben und Gesundheit dem Pete-Neit (?)…“
Während der 26. Dynastie, der sogenannten
„Saitenzeit“, regierte eine neue Linie von Königen
Ägypten von der Stadt Sais aus. Als Hauptgöttin
von Sais erlebte die Saitenzeit eine Renaissance des
Kultes der Neith. Diese Figur ist eine von vielen
erhaltenen Bronzefiguren mit denselben Merk-
malen aus dieser Zeit und dieser Region, diese be-
sondere Statuette enthält allerdings zusätzlich viel
Zinn. Obwohl ihre Herkunft nicht vollständig ge-
klärt ist, könnte sie bei Tempelzeremonien als Vo-
tivgabe oder bei häuslichen Kulten eine Rolle be-
zeichnend haben. 

ÄG 19
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Wie andere Göttinnen sind ihre Armbänder und
ihre Halskette besonders wertvoll, da Neith
keine aufwendige Perücke trägt, was die
Aufmerksamkeit auf andere Details lenkt. Ihre
durch das enge Kleid betonten Körperformen
wie Brüste, Hüften und Nabel sind Propor-
tionen, die aus der vorangegangenen Epoche
der Geschichte, der Kuschitenzeit, übernom-men
wurden.
Neith hat zahlreiche Facetten: Als Schöpfer-
göttin hat sie ihren eigenen Schöpfungsmythos,
in dem sie als erstes Wesen im Universum gilt
und als „Mutter und Vater aller Dinge“ galt,
indem der Sonnengott Re aus ihr geboren
wurde. Ein weiterer Mythos besagt, dass sie die
Welt mit sieben magischen Worten erschuf und
die Mutter aller Krokodile und Schlangen war.
Als weise Kriegsgöttin mit den Titeln „Herrin
des Bogens“ und „Herrscherin der Pfeile“, die
die Griechen mit ihrer Göttin Athene in
Verbindung brachten, wird Neith mit Waffen
assoziiert und oft mit Pfeil und Bo-gen
dargestellt. Ihr Emblem, das in manchen
Darstellungen als Kopfbedeckung auftaucht,
sind zwei gekreuzte Pfeile oder Bögen auf ei-
nem Schild. Ein weiteres ihrer Symbole war die
Biene, ihr Tempel in Sais wurde manchmal
„Haus der Biene“ genannt. Wie viele andere
ägyptische Gottheiten hat auch sie Ver-
bindungen zum Grabbereich, wobei ihre
markanteste Rolle die einer der vier Göttinnen
ist, die den Sarkophag und Kanopenkasten, der
zur Aufbewahrung der entnommenen Ein-
geweide des Verstorbenen diente, schützen.
[DDN]
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STATUETTE DES GOTTES THOT
ALS PAVIAN

Diese Replik zeigt ein Kultbild von Thot, dem Gott der
Weisheit und der Schrift, in Form eines Pavians, der
auf einem verzierten Sockel sitzt. Man kennt Thot
vielleicht eher in seiner Form eines ibisköpfigen
Mannes, aber auch seine Paviangestalt ist aufgrund
des Mondaspekts von Thot sehr bekannt, da Paviane
symbolisch mit dem Mond in Verbindung gebracht
wurden. In dieser Darstellung hat Thot eine auffällige
Mähne, die vom Kopf bis zum Rumpf reicht, und er
sitzt mit angezogenen Beinen und sehr menschlich
wirkenden Pfoten auf seinen Knien. Er trägt ein
Pektoral mit der Darstellung der Mondbarke, die jede
Nacht den Himmel überquert. Auf dem Sockel
wiederholt sich dasselbe Motiv in symmetrischer
Weise: das Anch, das Symbol des Lebens, das Was,
das Symbol der Herrschaft, und das hieroglyphische
Zeichen Neb, das „alles“ bedeutet. Der mächtige und
kluge Gott Thot sitzt also über „Alle Macht, alles
Leben“.

Obwohl er in Form von zwei verschiedenen Tierarten,
dem Ibis und dem Pavian, dargestellt werden konnte,
war die häufigste rein zoomorphe Darstellung von
Thot die des Pavians. Paviane waren wilde Tiere, die
ebenfalls mit der Sonne assoziiert wurden, wenn sie
stehend mit erhobenen Händen die Morgendäm-
merung begrüßten, und mit dem Mond, oft den
Mondkopfschmuck tragend, der eine Mondsichel über
einer Mondscheibe symbolisiert, den diese Statuette
aufgrund des Lochs in der Mitte des Kopfes
ursprünglich gehabt haben könnte. Die Statuette
trägt zudem eine Halskette mit dem Symbol des
Mondes. Es ist bemerkenswert, dass Chons, ebenfalls
ein mit dem Mond assoziierter Gott, auch eine Pa-
vianmanifestation hat. 

ÄG 02
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Die Pfoten des Pavians ähneln menschlichen Hän-
den, weshalb man glaubte, dass sie wie Schreiber
schreiben konnten. Es gibt viele Beispiele für Sta-
tuetten von Schreibern in ihrer typischen Sitz-
position im Schneidersitz, unterhalb einer Figur des
Gottes Thot als Gott der Schreiber in Pavian-
gestalt.
Ein weiterer Aspekt des männlichen Pavians war
seine scheinbar aggressive Männlichkeit, die in
dieser Statuette durch die deutliche Darstellung
des Phallus zwischen seinen Beinen dargestellt wird.

Statuetten von Pavianen wurden seit früh-
dynastischer Zeit in Tempeln aufgestellt, aber es
ist unklar, ob dieses Exemplar eine Tempel-
votivgabe oder Teil eines Hausaltars war. Eine an-
dere Theorie besagt, dass die kleinen Pavian-
figuren über den Ausflussöffnungen von Wasser-
uhren auf einem Sockel saßen, zu dem Stufen
führten. So oder so hebt dieses, aus dem ur-
sprünglich zerbrechlichen Serpentinitmaterial ge-
fertigte Exemplar, sekundäre Aspekte des Gottes
des Wissens hervor, des Aufzeichners der Götter,
der jede den Menschen bekannte und unbekannte
Sprache erfunden hat, was ihn direkt mit dem
Mond, der Potenz, der Schrift und der Macht über
alles Lebendige in Verbindung bringt. [DDN]
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HORUSSTELE
Die sogenannten Horusstelen erhalten ihren Namen durch das zentrale Motiv des Horuskindes
auf der Vorderseite. Sie variieren jedoch in Form, Material und Größe, auch die Inschriften und
Bildmotive fallen unterschiedlich aus. Unter den Stelen sind kleinere Massenproduktionen sowie
einzelne herausstechende Werke zu finden. Die größte bekannte Horusstele ist die
„Metternichstele“, sie ist ganze 81,5 cm hoch. Kleinere Stelen wurden eher in Hauskapellen
aufbewahrt oder als Amulette um den Hals getragen. Die ältesten Horusstelen werden in die 19.
Dynastie (1290–1190 v. Chr.) im Neuen Reich datiert, die Hochphase war jedoch die
Ptolemäerzeit (306–30 v Chr.).
Die Inschriften und Bildmotive ermöglichen die heilende Kraft der Stelen. Um diese zu akti-
vieren, wurde Wasser über sie gegossen, aufgefangen und dann Kranken verabreicht.

ÄG 04
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Diese Replik ist eine typische Horusstele aus der
Spätzeit mit Bildmotiven auf der Vorderseite und
Texten auf der Rückseite. Vorne ist zentral das nack-
te Horuskind auf Krokodilen als Bezwinger der Tiere
dargestellt. Das Krokodil birgt mehrere Bedeu-
tungen, so steht es einerseits für das Schlechte, an-
dererseits aber auch für Regeneration und Ewigkeit.
In den Händen hält es einen Löwen, eine Antilope,
Skorpione und Schlangen. Sie stellen die be-
zwungenen Tiere dar, geben aber auch als einzelne
Bildmotive die heilende Kraft der Stele wieder. Der
Löwe ist die Stärke, mit der jedes Übel abgewehrt
wird, und die Erscheinungsform des Sonnengottes bei
der Tagesfahrt. Die Skorpione haben wiederum zwei
gegensätzliche Bedeutungen, so wurden sie von den
Ägyptern gefürchtet, aber gleichzeitig als Symbol für
Schutz und die Überwindung des Todes verwendet.
Auch die Schlangen werden vielseitig interpretiert:
Einerseits sind sie die Verkörperung von Chaos und
müssen vernichtet werden, andererseits symbolisieren
sie Unsterblichkeit und können ihre re-generativen
Fähigkeiten weitergeben. Das gefährlichste Tier stellt
aber die Antilope dar. Auch wenn es unscheinbar
wirkt, gilt es als Räuber des Heiligen Auges und als
Ursache von Bedrohung. Auch umrandende Dekora-
tion, wie die Bes-Maske, Lotos und Papyrusstengel
unterstützen die schützende und übelabwehrende
Wirkung.
Die Inschriften selbst beinhalten Zaubersprüche und
Beschwörungen, sind aber nicht auf allen Stelen
belegt. Bei dieser Replik sind auch die Seiten, sowie
der untere Rand mit religiös-magischen Sprüchen
beschriftet, mit denen man sich die Hilfe der Götter
zu sichern versuchte. [LF]
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STATUETTE EINES 
FALKENKÖPFIGEN KROKODILS 

Bei diesem Gipsabguss handelt es sich um die Replik einer Statuette aus der Spätzeit (664 v.
Chr.–332 v. Chr.), die das Fabelwesen eines falkenköpfigen Krokodils darstellt, das auf einem
schmalen Sockel liegt. Der erhabene Falkenkopf entspricht maßstabsgetreu dem Rest des
Körpers und ist mit einem Linienmuster bedeckt, das an ein Federkleid erinnert. Vom Hals
abwärts ist der Krokodilkörper mit Mustern bedeckt, die die Schuppen des Reptils nachahmen.
Es ist nicht genau zu sagen, auf welche Gottheit sich diese Figur bezieht, da es sich um eine
besondere Manifestation des Falkengottes Horus oder um eine Manifestation des Krokodil-
gottes Sobek mit Sonnenassoziationen handeln könnte. Die Kombination des Tierpaares vereint
zwei interessante Konzepte: Während der Falke mit Göttlichkeit, Majestät und Königtum
assoziiert wurde, tendierte die Interpretation des Krokodils eher zu Gefahr und Gewalt. Es ist
zudem schwierig, diese Statuette einer bestimmten Gottheit zuzuordnen, da sie keine Inschrift
hat, und man auch nicht weiß, ob sie als Kultbild gedacht war oder eher dekorativen Zwecken
diente. Was die Symbolik des Falken anbelangt, so konnten verschiedene Götter falkengestaltig
wiedergegeben werden, wie der Kriegsgott Month, der Sonnengott Re oder der Totengott
Sokar. Der verbreitetste dieser Falkengötter und derjenige, dem das Bild des Falken insgesamt
am häufigsten zugeschrieben wird, ist jedoch Horus, der Gott des Königtums und des Himmels. 

ÄG 03
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Herrschaft des Königs. Es gibt Darstellungen von Horus, die ihn als Mischwesen aus einer
Vielzahl von Kreaturen wie Greif, Teilfalke, Löwe und Schlange zeigen. In der Spätzeit wurde er
auch als falkenköpfiges Krokodil in Form von Harachte, dem „Horus der zwei Horizonte“, oder
in Form von Horus von Schenut abgebildet.
Die meisten Krokodilmanifestationen werden hingegen Sobek, dem Gott des Wassers und der
Fruchtbarkeit, zugeschrieben. An Orten wie dem Fayyum, dem Kultzentrum Sobeks, wurden
Krokodile daher als heilige Tiere gepflegt und nach ihrem Tod sogar mumifiziert. An anderen
Orten galten sie als eines der gefährlichsten Tiere des Nils, das Menschenleben fordern konn-te.
In der Spätzeit und griechisch-römischen Zeit konnte Sobek mit einem Falkenkopf dargestellt
werden, um ihn mit der Sonne und dem Himmel in Verbindung zu bringen. Eine weitere
Variante ist Soknopaios, eine lokale Manifestation des Sobek im Fayyum, dessen Ikono-graphie
üblicherweise ein Krokodil mit Falkenkopf ist. [DDN]

Liao, I., Statuette eines Krokodils mit Falkenkopf, in: https://recherche.smb.museum/detail/766428/statuette-eines-
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Wilkinson, R. H., The Complete Gods and Goddesses of Ancient Egypt, London 2003.



STATUETTE 
EINER LIEGENDEN KUH

ÄG 47

Der Gipsabguss der Statuette einer liegenden Kuh zeigt die Nachbildung einer Bronzefigur aus
der Spätzeit (664–332 v. Chr.). Die liegende Kuh ist auf einem Sockel dargestellt und weist auf
ihrem Körper ansatzweise feine Musterungen auf. Die Kuh als solche wird seit dem Mittleren
Reich (1938–1759 v. Chr.) als heiliges Tier der Göttinnen Hathor und Isis verehrt. So ist Hathor
meist in anthropoider Form mit einer Krone aus Kuhgehörn und einer Sonnenscheibe zwischen
diesen sowie in der Gestalt einer Kuh dargestellt; auch Isis übernahm im Neuen Reich die
Attribute der anthropoiden Darstellung dieser Göttin.
Auf dem Sockel der Statuette sind Hieroglyphen sichtbar, die Günther Roeder (1956: 336) mit
„Ta-Amonet schütze Sachmet-nofret, Tochter des Gottesvaters Hori“ wiedergibt. Hierbei lässt
sich ein Bezug zu dem altägyptischen Gott Amun herstellen, weswegen es sich bei diesem Ob-
jekt wohl um eine Votivgabe handelte. Da Amun auch als Fruchtbarkeitsgott gilt und die Kuh
einen mütterlichen Charakter besitzt, könnte diese Tierbronze bezüglich ihrer Gestalt und In-
schrift in Verbindung einer ersehnten Schwangerschaft von Seiten der Besitzenden gebracht
werden. [CLE]
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FIGUR EINES APISSTIERES MIT
SONNENSCHEIBE

ÄG 50

Apis, der Stiergott, stellt das lebende Abbild des Gottes Ptah, des Stadtgotts von Memphis, dar.
Heilige Stiere wurden in ganz Ägypten verehrt und z. B. in Memphis in speziellen Tempelställen
gehalten. Nach dem Tod der Tiere wurden sie mumifiziert und rituell in riesigen Sarkophagen
bestattet. In Sakkara, der Nekropole nahe Memphis, wurden diese Mumien zunächst in
Einzelgräbern beigesetzt. Später ließ Ramses II. große unterirdische Galerien errichten, die als
Grabstätte dienten. Dieses sogenannte Serapeum wurde bis in die ptolemäische Zeit benutzt.
Die Gipskopie der kleinen Statuette, welche im Original aus Bronze gegossen wurde, zeigt einen
Apisstier in einer typischen Darstellung mit einer Sonnenscheibe und einer Uräuskobra zwischen
den Hörnern. Hierbei deutet die Sonnenscheibe die Verbindung zum Sonnengott Re an, die
Uräuskobra stellt hingegen ein apotropäisches, d. h. Dämonen/Unheil abwehrendes, Schutz-
symbol sowie eine Insignie des Königtums dar. Um den Hals des Tieres deutet ein umlaufendes
Muster einen breiten Halskragen an. Auf dem Rücken trägt es ein rautenförmig gemustertes
Tuch. Oberhalb der Vorder- und Hinterbeine ist je ein Flügelpaar dargestellt. Es handelt sich
beim Original um ein Weihegeschenk an den Gott Ptah, das umlaufend am Sockel die Namen
der Stifter in hieroglyphischer Schrift zeigt. Die Gipskopie ist bronzefarben bemalt, durch
Bemalung wurde ebenfalls eine Patina imitiert. [RG]
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UDJAT-AUGE

ÄG 39

Udjat-Augen-Amulette sind eines der am weitesten verbreiteten Symbole des alten Ägypten.
Ihre heilende und schützende Funktion ist bereits seit dem Alten Reich (ca. 2740–2168 v. Chr.)
belegt und entspringt einem der ältesten ägyptischen Mythen, dem Osirismythos. Der Mythos
handelt vom Kampf um die Herrschaft über Ägypten zwischen den Göttern Horus und Seth, der
nach dem Tod von Osiris entbrannte. Im Zweikampf verletzt Seth das Auge des Horus, das
durch magische Zaubersprüche wieder geheilt wird, weswegen das Udjat-Auge auch als Horus-
Auge bekannt ist. Da Horus auch mit dem Mond in Verbindung gebracht wird, wurde es als
Mond-Auge bezeichnet. Die Benennung „Udjat“ bedeutet übersetzt „heil sein, unversehrt sein“.
Das Horus- oder Mond-Auge braucht zudem einen Gegenpart, um ein vollständiges Augenpaar
zu bilden. Dies geschieht in Form des Auges des Gottes Re, der als Personifizierung der Sonne
gesehen wurde. So kann ein einzelnes Udjat-Auge nicht nur ein Horus- oder Mond-Auge
darstellen, sondern gleichermaßen auch als Re- oder Sonnen-Auge betrachtet werden. In
Darstellungen mit zwei nebeneinanderliegenden gespiegelten Augen handelt es sich also um ein
Sonnen- und ein Mondauge bzw. Re- und Horus-Auge.
Ein Udjat-Auge besteht charakteristisch aus Augenbraue, dem Lidfeld, Lidrändern – die in
einen langen, horizontalen Schminkstrich münden – einem Augapfel mit mittig liegendem
Pupillen-Iris-Bereich, dem schräg nach unten verlaufenden Spiralbogen, einem Zwickelfeld unter
dem Schminkstrich sowie einem vertikalen Fortsatz unter dem Mittelpunkt des Auges. Das
Original des Gipsabguss ist aus ägyptischer Fayence und datiert in die griechisch-römische Zeit
(332 v. Chr.–313 n. Chr.). [DB]
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RELIEFDARSTELLUNG: BINDEN
EINES STABSTRAUSSES
WÄHREND DER PAPYRUSERNTE

ÄG 18

Papyrus wurde im Alten Ägypten vor allem für die Herstellung von Schreibmaterial geerntet. In
einem aufwendigen Verfahren wurden die Stängel des Papyrus zunächst in Streifen geschnitten
und mehrfach in Wasser eingelegt sowie während der Trocknung in einen glatten Zustand
gepresst. Die Ernte von Papyrus wurde auch in der Dekoration von Gräbern in Form von
Reliefdarstellungen abgebildet. Hierzu gehört auch die Nachbildung eines fragmentarisch
erhaltenen Grabreliefs. Es zeigt nicht die eigentliche Papyrusernte, sondern das Binden eines
Stabstraußes. Hierbei werden drei der geernteten und abgetrennten Papyrusstängel von zwei
unbekleideten Frauen mit kurzer Haartracht zu einem Strauß gebunden. In der Szenerie befinden
sich noch einige Vögel, zwei davon sind im unteren Bereich aufrecht mit den Flügeln am Stab
befestigt. Ein weiterer Vogel sitzt auf dem Kopf einer der Frauen und zwei andere jeweils mit
einem Bein auf einem der abknickenden Stängel.

Der Stabstrauß, der sowohl in Reliefdarstellungen als auch in Malereien abgebildet wurde, wird
auch als eine Art „Blütensäule“ bezeichnet. Er kommt sowohl im königlichen als auch privaten
Bereich vor und steht als Sinnbild für die Fruchtbarkeit des Sumpflandes. Die Darstellung eines
Stabstraußes auf diesem Relief stellt eine verkleinerte Form dar, die vor allem symbolisch für die
Dankbarkeit für eine reiche Ernte steht. Dabei sind gerade die daran gebundenen Vögel, die in
diesen Gebieten vorkommen, ein wesentlicher Bestandteil des Straußes. In meist kopfüber
hängender Haltung dienen sie als Opfergaben zum Dank für die Ernte oder Fruchtbarkeit, vor
allem in privaten Gräbern des Neuen Reiches und der Spätzeit. [CLE]
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Der Gipsabguss mit dem Titel „Bildhauerstudie Eule und Schmutzgeier“ wurde 2015 für die
ägyptologische Studiensammlung Jungnickel erworben und zeigt die Abbildung zweier
Hieroglyphenzeichen. Auf der Replik werden eine Eule und ein Geier gezeigt, die die Laute „m“
und „Aleph“ darstellen. Die Rückseite des Originals zeigt ebenfalls zwei Hieroglyphenzeichen: Es
sind zwei Schwalben in unterschiedlicher Größe dargestellt, die als wer zu lesen sind und in
einer quadratischen Form eingefasst wurden.

Wie diese Zeichen verdeutlichen, stellen Hieroglyphen nicht ausschließlich das dar, was sie
abbilden. Vielmehr gibt es Zeichen, die als ganzes Wort zu lesen sind und häufig das
Dargestellte widerspiegeln (Ideogramm) oder bestimmte Lautwerte wiedergeben (Phono-
gramm). Letzteres ist bei den reliefierten Hieroglyphen der „Bildhauerstudie“ der Fall. Zudem
gibt es auch Zeichen, die am Ende eines Wortes stehen und diesem eine bestimmte
Bedeutungssphäre zuweisen (Determinative bzw. Klassifikatoren). Da gerade die Darstellung
dieser einzelnen Hieroglyphenzeichen so detailliert erscheint, erscheint die Deutung als
Bildhauerstudie zu Übungszwecken zunächst plausibel. Neueren Forschungen zufolge können
diese allerdings auch als Votivgaben gedeutet werden. So besitzen sie einen magisch-religiösen
Wert und galten unter anderem als Weihgaben im Rahmen von kultischen Handlungen. Es gibt
zahlreiche Vergleichsstücke, die dies unterstreichen, so beispielsweise drei Bildhauermodelle aus
dem Museo Egizio in Turin. Auf diesen werden neben den Hieroglyphenzeichen Schwalbe, Eule
sowie Wachtelküken, der Gott Bes in anthropoider Form und die Göttinnen Nechbet (Geier)
und Wadjet (Schlange) in Tierform dargestellt. Dabei sind es gerade letztere, die durch die
Abbildung einzelner Götter als Votivgaben identifiziert werden können. [CLE]

BILDHAUERSTUDIE „EULE UND
SCHMUTZGEIER“

ÄG 29
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Diese Statuette zeigt ein aufrecht-
stehendes Tier männlichen Geschlechts,
die Vorderpfoten vor den Körper haltend
und bekrönt mit Sonnenscheibe und
Uräus. Bei dem Tier handelt es sich um ein
Ichneumon (griech. für Aufspürer). Teil-
weise wurde in der Forschung vermutet,
dass es sich bei dieser Figur um die
Darstellung eines Otters handeln könnte.
Diese Identifizierung basierte einerseits
auf der äußerlichen Ähnlichkeit der bei-
den Tiere und andererseits auf einer Dar-
stellung im Grab des Mereruka und des
Hesi, in der ein solches Tier zusammen mit
einem Fisch gezeigt wird. Da Otter – im
Gegensatz zum Ichneumon, das auf
französisch „Pharaonenratte“ (rat de
pharaons) heißt – für die pharaonische
Zeit in Ägypten nicht belegt sind und
Ichneumons ebenfalls Fisch jagen, ist es
unwahrscheinlich, dass es sich bei den
Grabszenen um Fischotter handelt. Die
Interpretation dieser spätzeitlichen Bron-
zestatuetten basiert ebenfalls auf den bei-
den fragwürdigen Vergleichen. Die Figur
verkörpert vielmehr die Schlangengöttin
Uto, welche in der zweizeiligen Inschrift
auf der Statuenbasis – mit dem Wunsch
nach ewigem Leben – angesprochen wird.
Damit übernimmt das Tier ihre Rolle des
Sonnenauges, das die Feinde vernichtet.
In einer Version des Mythos vom Sonnen-
auge bezwingt das Ichneumon eine
Schlange. Auch in der Natur ist das
Ichneumon tatsächlich als Bezwinger von
Schlangen bekannt. [SS]
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FIGUR EINES FISCHES MIT DEM
SCHMUCK DER HATHOR

Die Stadt Oxyrhynchos wurde von den
Griechen nach dem Oxyrhynchos-Fisch
benannt, was so viel wie "Spitznase" bedeutet.
Es war das Kultzentrum einer Fischgottheit,
die mit der Göttin Hathor verbunden war.
Bronzefiguren vieler Nilfischarten wurden bei
zeremoniellen Prozessionen auf Stangen
getragen oder als Votivgaben in Tempeln
und Altären verwendet. Viele dieser Figuren,
wie diese Nachbildung, zeigen einen Fisch,
der den Kopfschmuck der Hathor trägt: Die
Sonnenscheibe ruht zwischen Kuhhörnern auf
einem Sockel, der von Uräusschlangen
umgeben ist. Diese Verbindung verdeutlicht
die Symbolik des Fisches als Darstellung eines
göttlichen Wesens. [DDN]

ÄG 51

Die alten Ägypter sind bekannt für ihre Verehrung von vergöttlichten Tieren oder Mensch-Tier-
Hybridgottheiten. Fische gab es im Nil im Überfluss und sie waren eine der wichtigsten
Proteinquellen für den Durchschnittsbürger, außerdem entwickelten die alten Ägypter eine
Fischereikultur. Wie viele Aspekte der ägyptischen Mythologie zeigt auch die Symbolik rund um
den Fisch eine Dualität: Fische wurden entweder mit göttlichen Wesen in Verbindung gebracht
oder als unrein angesehen, weshalb sie teils nicht gegessen wurden. Die negativen
Assoziationen stammen meist von Autoren der klassischen Antike, die die ägyptischen Quellen
wohl falsch interpretierten. Fische wie Nilhechte spielen beispielsweise eine Rolle im sog. Osiris-
Mythos, in dem der Gott des Chaos, Seth, seinen Bruder Osiris ermordet, seinen Körper
zerstückelt und in den Nil wirft. Isis, die Schwester-Ehefrau des Osiris, konnte alle Körperteile
finden, außer des Phallus, den Fische gefressen hatten. Dies verdeutlicht die Dualität, in der
Fische einerseits verachtet wurden, weil sie Verrat an Osiris begangen hatten, oder verehrt
wurden, weil sie einen Teil des gütigen Gottes enthielten. 
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Die Version von Bes in dieser Figur zeigt ihn in
der typischen Frontalansicht. Er steht auf einer
trapezförmigen Basis, seine kurzen Beine sind
leicht nach vorne gebogen und enden in
langgliedrigen Füßen, die seinen großen, auf
den Oberschenkeln ruhenden Händen ähneln.
Zwischen seinen Beinen sieht man einen
Tierschwanz und er trägt einen für Gürtel, der
zusätzlich Fruchtbarkeit symbolisiert. Sein Kopf
ist überproportional groß. Die animalischen
Züge seines Gesichts wirken wie eine Maske mit
Grimasse, Bart, breiter Nase, muskulöser Stirn,
Löwenohren und herausgestreckter Zunge. Auf
dem Kopf trägt er eine Krone, die vermutlich
seine gefiederte Kopfbedeckung darstellt, über
den Schultern liegt ein Umhang aus Löwenfell,
wobei der Löwenkopf in der Mitte seiner Brust
ruht. Die Figur, die den bösen Mächten Auge in
Auge gegenübersteht, ist auf dem Rücken nicht
verziert. [DDN] 

FIGUR EINES BES AUS
GLASPASTE
Bes ist eine Gottheit des ägyptischen Pantheons, deren Beliebtheit sowohl bei Königen als auch
dem einfachen Volk so groß war, dass sein Kult bis über das Mittelmeer reichte, wo man
Amulettdarstellungen von ihm gefunden hat. Es ist umstritten, ob Bes ursprünglich ägyptisch ist
oder aus einem anderen Kulturkreis übernommen wurde. Als schützender und apotropäischer
Zwergen-Gott diente seine auffällige Ikonographie dazu, böse Kräfte wie Dämonen und
gefährliche Wüstentiere abzuwehren. Als Gottheit, die mehr mit den Aspekten des Lebens als
mit denen des Todes verbunden war, wurde Bes neben der Göttin Taweret zu einem der
Schutzgötter der Geburt und als solcher mit dem Haushalt assoziiert, wo verschiedene magische
und alltägliche Gegenstände mit seinem Bild geschmückt wurden. Sein Aussehen änderte sich
im Laufe der Zeit minimal, aber sein beabsichtigt abstoßendes Antlitz, seine Nacktheit und
seine löwenartigen Züge blieben durchgehend erhalten.

ÄG 52
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ÄG 17
Der Abguss dieser altägyptischen
„Würfelhocker-Statue“ zeigt den Pries-
ter des Horus, Nes-na-Isut, der unter
König Psammetich I. als lokaler Regent
für zehn Orte im südlichen Teil Ägyp-
tens eingesetzt war. Er ist hockend dar-
gestellt, mit überkreuzten Armen. Der
Körper ist mit Inschriften bedeckt, die u.
a. Nes-na-Isuts Titel, Namen und Stel-
lung benennen. Die Statue fand sich im
berühmten Horustempel von Edfu – sie
diente dazu, den Stifter stellvertretend
am Kultgeschehen im Tempel teilhaben
zu lassen.



IMHOTEP MIT BUCHROLLE

Im Tod unsterblich, huldigten viele Pilger Imhotep, die ihn um Hilfe für ihre Gesundheit baten.
In ihrem Gefolge hinterließen sie Bronzefiguren von ihm als Votivgaben. Dieser Abguss zeigt
einen sitzenden Imhotep mit langem, gefalteten Schurz und Schädelkappe als übliche Klei-
dungsstücke eines Priesters und passend zu seiner Ikonographie als Gott. Um seine Verbindung
zur Weisheit und Kunst des Schreibens darzustellen, hält er eine Papyrusrolle auf dem Schoss,
auf der nach einer Rekonstruktion, die auf dem Vergleich mit anderen ähnlichen Statuen
beruht, zu lesen ist: "Wasser des Napfes jedes Schreibers für deinen Ka, Imhotep!". [DDN]

ÄG 53

Imhotep war ein Mensch, dessen Talente ihn
sowohl zu einer historischen als auch zu einer
mythischen Figur machten. Ursprünglich war
er Hohepriester und Wesir unter König
Djoser während der 3. Dynastie (ca. 2740–
2670 v. Chr.). Seine größte Errungenschaft
war die Leitung des Baus der ersten
monumentalen Steinstruktur der Welt, der
Stufenpyramide. Imhotep wurde noch Jahr-
hunderte später als großer Weiser, aber
auch als Sohn des Ptah, des Gottes des
Handwerks, verehrt. In späteren Zeiten
wurde Imhotep aufgrund seiner zugeschrie-
benen Fähigkeiten vergöttlicht: Er verkörper-
te Weisheit und Gelehrsamkeit und wurde als
solcher zum Schutzpatron für Schrift-
gelehrte und Architekten. Er galt als großer
Magie- und Heilkundiger und ihm wurde die
Fähigkeit zugeschrieben, Träume zu deuten
und in ihnen zu erscheinen. Seine Fähigkei-
ten als „Arzt“ werden in zeitgenössischen
Aufzeichnungen nicht erwähnt, aber in der
Spätzeit wurde er von den Griechen mit
ihrem Gott der Medizin, Asklepios, identi-
fiziert. Imhoteps Grab und Tempel in
Saqqara waren auch als Asklepion bekannt. 
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ANCH-DJED-WAS-NEB-SYMBOL

Das Original dieses Stücks besteht
aus ägyptischer Fayence, der
Gipsabguss stammt aus der Gips-
formerei der Staatlichen Museen zu
Berlin, in deren Katalog er mit dem
Objekttitel „Segenswunsch“ aufge-
führt wird, was dessen Nutzen tref-
fend beschreibt. Wahrscheinlich
wurde das Amulett einem Gott in
einem Tempel als Votivgabe darge-
bracht oder einem Verstorbenen bei
der Beisetzung mit ins Grab
gegeben. Es bezeugt den Wunsch
nach ewigem Leben und Macht. Da
die ersten drei der vier Hierogly-
phen auf dem Neb-Zeichen fußen,
liest man dieses nach jedem Zei-
chen, also „alles Leben, alle Dauer,
alle Herrschaft“. [DB]

ÄG 09

Das Amulett des Anch-Djed-Was-Neb besteht aus der ausgeformten Darstellung von vier
Hieroglyphen. In Szenen der Machtübergabe von einem Gott an den König ist es ein
feststehender Ausdruck und wird formelhaft in Inschriften verwendet. Die einzelnen
Hieroglyphen stehen dabei für die Schriftzeichen 𓋹 ꜣnḫ (Anch) „Leben“, 𓊽 ḏ d (Djed) „Dauer“, 
𓌀 wꜣs (Was) „Herrschaft“ und 𓎟 nb (Neb) „jede(s)/alle(s)“.

Hieroglyphen leiten sich meist von realweltlichen Objekten ab, bei den hier dargestellten
Symbolen ist ihre Herkunft jedoch nicht in allen Fällen eindeutig geklärt. Während das Anch-
Zeichen möglicherweise eine Schlaufe oder einen Sandalenriemen darstellt, handelt es sich
beim Djed vermutlich um einen sog. „Djed-Pfeiler“, ein architektonisches Element, dessen oberes
Ende mit organischem Material verziert war. Das Was-Zeichen symbolisiert ein Szepter, welches
in Darstellungen von Göttern gehalten wird: an einem Stab ist dabei ein stilisierter Tierkopf,
vielleicht einer Gazelle, am oberen Ende dargestellt; das untere Ende ist gegabelt. Das Neb
stellt einen geflochtenen Korb dar. In ihrer Verbindung als Amulett haben diese Zeichen einen
besonderen Nutzen: Amulette dienten zumeist dem Schutz ihres Trägers. Sie waren ”magisch
aufgeladen” und sollten Kraft und göttlichen Segen verleihen. Das Material und die
Farbgebung spielten dabei ebenfalls eine wichtige Rolle, denn verschiedene Materialien und
Farben besaßen eine unterschiedliche Symbolik und unterschieden sich auch in ihrer
intendierten Funktion.
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